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Leitungen vor einigen Tagen ein Drama abgespielt , schauer -
iicher als alle Sensationsgeschichten , welche die Blätter in
der letzten Zeit zu vermelden wußten , und gerade deshalb
außerhalb seines Schauplatzes gar nicht genug beachtet . Ein
Arbeiter , dem die bürgerlichen Blätter Frankfurts sammt
und sonders d » s Prädikat „ brav " ertheilen und der , ein
Zeichen seines „ Wohlverhaltens " , in den bllligen Arbeiter -
Wohnungen der Frankfurter Baugesellschaft eingemiethet ist ,
hat zwei Kinder , ein Mädchen von 5 und ein Bübchen
von 3 Jahren . Die Kinder haben den Keuchhusten , sind also
ohnedies der Wartung bedürftig . Aber der Vater ist den
ganzen Tag auf Arbeit , und die Mutter treibt einen
Grünhandel nebenbei , weil der Verdienst trotz der billigen
Miethe vorne und hinten nicht langt . Die harte Gewohn -
yeit stumpft ab . Um einen Weg in die Stadt zu besorgen ,
schließt die Mutter die noch am Keuchhusten leidenden
Kinder ein . Der Vater kehrt früher zurück . Er öffnet ,
steht vor einem mit dickem Qualm gefüllten Zimmer , reißt
die Fenster auf , das bis dahin nur glimmende Feuer
schlägt aus Möbeln und Betten und beleuchtet seine Kinder ,
die todt im Zimmer liegen , von ihrer Krankheit und Ver -
lassenheit gleichzeitig für immer erlöst . . . .

Aber zu dieser grauenvolleil Historie von armen , elenden
Arbeiterkindern in der Stadt , die nach dem schlecht ge -
arteten Keuchhusten der Qualm der verlassenen elterlichen
Wohnung erwürgte , noch ein zweites Bild aus einem
ländlichen Distrikt unseres gesegneten Vaterlandes . Die
Akten der Strafkammer in Oppeln liefern uns den Stoff
dazu. Zwei schlesische Eheleute , Landarbeiter , gingen am
lt . August 1891 aus ihrem Dorfe zur Arbeit , weil der
Verdienst des Mannes allein zu gering gewesen wäre . Ihr
zweijähriges Söhnchen mußten sie zu Hause zurücklassen .

Da der Kleine sehr wild war und häufig aus seinem Bett
ei, legte ihn die Mutter , während er noch schlief , in einer

fachen Mulde auf dem Hausflur nieder , den sie dann ver -
chloß . Hauswirthin und Gesinde waren ebenfalls vom

Hause abwesend . Als nun die Hansbewohner , darunter
auch die Mutter , gegen Mittag zurückkehrten , hörten sie
Won von ferne ein herzzerreißendes klägliches Wimmern des
Kindes . Sie öffneten schnell die Hausthür und fanden die
Zuchtsau, die eben dabei war , das Kind bei lebendigem
Leibe aufzufreffen . Füße und Hände des Kleinen waren
vereits abgerissen , außerdem zeigte der ganze Körper des
Kindes schreckliche Bißwunden . Nach drei Stunden gab
das arme Kind unter schrecklichen Qualen seinen Geist
auf . Wie sich herausstellte , war das Schwein vom Hofe
aus in einen schlecht verwahrten Gänsestall und von dort
aus nach dem Hausflur gelangt . Die untröstliche Mutter
wurde wegen fahrlässiger Tödtung in Anklagezustand versetzt ,
aber freigesprochen . Nun , da sie kein Kind mehr hat , kann sie sich
ohne Sorgen vom ländlichen Kapital ausnutzen lassen . . . .
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Am Welistnhl der Zeit .
Zeitgenössischer Roman in 3 Buchern

A. Otto W a l st e r .von

Iwan hatte der ganzen Szene mit Bewunderung bei -

Gewohnt ; jetzt , da sein Freund sich entfernt hatte , trat er
» u dem Mädchen und meinte :

«Sie sahen eben einen Glücklichen von sich gehen ; darf
Ihr Freund , mir ein Gleiches von Ihnen versprechen ? "

« Iwan, " sprach das Mädchen , „ich habe Ihre Briefe
w' l meinem Herzen gelesen , während Sie an mein Urtheil

iA r
ten . Ich sehe jetzt nicht nur Ihr vielbewegtes Leben ,

a> glaube auch Ihre Seele kennen gelernt zu haben . Man

Jwt mich , als ich ein kleines Mädchen war , vielleicht nicht

nTa
tccht der Altklughcit geziehen , und später hat man

mch als überstudirt verschrieen , aber ich danke es nieinem

Genius , daß er mich befähigt hat , auch verwickelte Ver -

• witnisse zu durchschauen , und Schein und Wahrheit von ein -

kilk »! Zu trennen . JiN Uebrigen bin ich nur ein schwaches ,

��bedürftiges Wesen , wie alle meine Schwestern , aber dieses

ib . ; JW�rt Ihnen , Iwan , wenn Sie es wollen , denn

Herz hat mir gesagt , daß Sie gut sind . "
r . « Nun denn, " rief Iwan , „so sei der Augenblick ge -

Tistt «
ln d,em tch Sie kennen gelernt . Ja , ich fühle es im

II >en meines Herfens , wie ein ganz anderer Mensch aus

Und an diese beiden Fälle könnten , wenn die Ge -
nossen das Belastungsmaterial für die bürgerliche Gesell -
schaft nur sorgfältiger sammelten , hundert andere angereiht
werden . Schreien es ja doch die Versicherungsgesellschaften
beinahe alljährlich in die Welt hinaus , daß ihnen allein

gelassene , eingeschlossene Arbeiterkinder den Hauptschaden
durch Brandstiftung machen — übrigens ein klassisches Bei -
spiel für den Widersinn der kapitalistischen Weltordnung ,
bei der sich profitwüthiges Ausbeuterinteresse , das Vater
und Mutter den langen Arbeitstag über in seinem Banne
haben muß , und gewinnsüchtiges Versicherungsinteresse ,
das durch unbewachte Kinder keinen Schaden erleiden
will , gegenüberstehen . Unermeßlich groß ist das
Konto , auf dem die Kindcrleichen verzeichnet stehen ,
die der bürgerlichen Frauenausbeutung zum Opfer fallen ,
und blutig und schwarz sind die Blätter dieses Kontos .
Was nicht in Qualm erstickt , nicht durch Sturz aus dem
Fenster zerschmettert , siecht langsamer dahin . Da kommen
die Schaaren der Proletarierkinder angezogen , die schon an
der Mntterbrust mit in den staubigen Fabriksaal genommen
werden und die der Fabrikinspektor einer östlichen Provinz
dort antraf ; da kommen die erbarmungswürdigen Arbeiter -
sprößlinge , die wegen mangelhafter Ernährung und Bewegung
„abgesetzte " Glieder haben und sich nur wie Thiere fort -
bewegen können . Da liegen , wie Aerzte ans den ländlichen
Bezirken des gesegneten Schwabenlandes berichten oder wie
wir es aus der pommerschen Junkergegend wissen , die Prole -
tariersäuglinge auf ihrem Jammerlager , durch Opium , Mohn -
körner oder Branntwein von ihren Müttern betäubt , damit
sie nicht schreien , wenn jene auf der harten Arbeit sind ;
da kommen angewankt oie müden , abgehärmten Gestalten
der Knaben und Mädchen , die hier als Blumen - und Sand -

Verkäufer , dort als Gebäck - und Zeitungsausträger bis tief
in die Nacht durch die Straßen der Städte gewandert sind ,
um ihr elendes Scherflein für den Proletarierhaushalt mit -

zuerwerben ; da schließen den Reihen die Tausende ver -
kümmerter Kinder , die sich das Bürgerthum noch immer

nicht hat entschließen können , ans den Klauen der mark -

verzehrenden Hausindustrie zu reißen — und über diesen
ungezählten bleichwangigen Schaaren schwebt fortwährend
der barniherzige Todesengel , um sie sanft aus ihrem
elenden Dasein , wenn die Last für die kleinen Schul -
tern gar zu groß wird , hinüberzuführen in das

große Nichts , in dem es keine Ausbeuter und Ausgebeuteten
mehr giebt . . .

Und statt die Riesenschuld der bürgerlichen Gesell -
schaft an diesen schwächsten Opfern der heutigen Wirth -
schaftsordnung mit aufzudecken , kommt dann das feiste
Pfäfflein der letzteren , Eugen Richter , um nach einer opu -
lenken Table d ' hote in der lauschigen Sommerfrische die

Feder für die „ Sozialdemokratischen Zukunftsbilder " zu
spitzen und zu wettern gegen die verblendeten Arbeiter , die

den Segen des indirekten Kindermordes durch die Gesell -
schaft nicht erkennen und von einer besseren Weltordnung
träumen wollen , in welcher jedes Kind , selbst aus die

Gefahr hin , sich in der Nacht bloß zu strampeln , am

mir geworden . Ich fühle d,c Kraft und den Muth , diese
W- lt aus ihren Angeln zu heben . Mern Bater war em

großer General , aber er bekam die fertige Armee Ich
muß unsere Armee erst schassen , aber du soll auch ganz
andere Siege erfechten . Nicht als vornehmer Knecht
eines Despoten werde ich dastehen , nein , die Früchte
des Sieges darf ich der geretteten Menschheit
. . . ftöfeeu legen , und keinen Lorbeerkranz , neu, , eine einzige
Blume erbitte ich mir als Lohn !

c�hr stürmisches Wesen allein ist es , Iwan , was mich
beunruhigt, " meinte das Mädchen .

- �a ich bin stürmisch , ich habe Leidenschaft ; aber ohne
Leidemchast wird nichts Großes auf Erden vollendet . Die
mabre edle Leidenschaft ist nur dem bösen Feinde gefährlich .

meinen Adern rollt ein anderes Blut , als in denen der
�--»ticken - und glauben Sie mir , wir Russen werden einst
der Rteuschheit eine größere That für Freiheit und Menschen -
Mck vollbringen , als in der Vergangenheit die
�raniofen durch ihre große Revolution vollbracht .
Wir werden aber auch nicht vergessen , was uiis
andere Völker , namentlich die Franzosen und Deutschen ,

gewesen. � �ohl noch lange in diesen Räumen

zu verweilen haben ? " fragte das Mädchen .

Nein , ganz gewiß nicht . Ich trage die Fesseln , so
lanae ' ich sie tragen zu sollen glaube , aber ich bur nicht un -

thätig gewesem J,i den nächsten Tagen werden Sie mehr
U0U ' Nun�dann nehmen Sie die innigsten Wünsche eines
liebenden Mädchens und die Versicherung treuer Theilnahme
an allen Ihren Unternehmungen nut sich, " ruf das Madchen

Tage wenigstens unter sorgsamer weiblicher Pflege steht !

Das ist der echte Don Quixote für die Erbärmlichkeit
dieser Welt ! Der rennt mit Lanze und Klapper nicht
gegen die Ausbeuter , nein gegen die j Ausgebeuteten , und

wenn seine Rosinante dabei über die Leichen der Proletarier »
kinder läuft , welche die bürgerliche Gesellschaft vernichtet
hat , so glaubt er , das sei weiches Ackerfeld , auf dem noch
Platz sei zum Tummeln für sich und seinesgleichen ! Und

hier begegnet er auch , weil sich schöne Seelen zu Waffe ,
und zu Lande finden , Herrn Pindter auf seinem Sold -

klepper , Herrn Pindter , der einst über die Beschlüsse des

deutschen Lehrertages gegen die Kinder - und Frauen -
ausbeutung schrieb : „ Mit der Menschenfreund «
lichkeit allein ist es in diesen Dingen
nicht gethan ! " Wie Recht haben sie da all «

beide , der Ehren - Pindter und der Ehren - Richter ,
ivenn auch nicht u » dem Sirnu , wie sie die

Aeußerung meinen mögen . Wie machtlos ist alle bürger -
liche Humanitätsduselei vor der erdrückenden Schwere de ,

Schuld , die sich durch die Macht der Thatsachen , ohne
daß es der Einzelne verhindern kann , von Tag zu Tag ge -

waltiger häuft und schließlich durch ihr Gewicht eine Ge -

sellschaftsordnung vernichten muß . die solche Greuel zuläßt ! Nicht
mit , sondern nur aus dieser Gesellschaftsordnung heraus
können wir wieder zu einer Kultur kommen , welche ihr «
milden Segnungen auch für die Schwächsten und Hilss -
bedürftigsten unter uns hat , für die Kinder des Volks , für
welcke das Deutsche Reick und seine Bouraeoisie schon alleswelche das Deutsche Reich und seine Bourgeoisie schon .

Erreichbare gethan zu haben glaubt , wenn vom 1. April
ab schulpflichtige Kinder nicht mehr und ihre Mütter „ nur "
11 Stunden in der Fabrik arbeiten dürfen . Solchen Hohn
auf das Riesenelend nennt man eben — christlich - soziale
Reform , und zu einer Kulturthat verhält sich diese „ Reform " ,
wie der kleine Bethlehemitische Kindermord zu dem Massen -
sterben der Kleinsten aus unserem Volke in diesen „fort -
geschrittenen " Zeiten !

Volikisihe Itelrevttckik .
Berlin , den 11 . Februar .

Sein fiinfundzwauzigjähriges Jubiläum feiert am

12 . Februar das allgemeine gleiche Wahlrecht
in Deutschland . Am 12 . Februar 1867 fanden die ersten

Wahlen zum Norddeutschen Reichstage statt . Bismarck be -

absichtigte mit dem allgemeinen Wahlrecht , die liberal «

Opposition zu vernichten , indem er die großen Massen des

Volks , die bis dahin politisch vollständig bedeutungslos und

daher auch betreffs ihrer politischen und sozialen Forde -

derungen und Ansprüche im Unklaren oder in Unwissenheit

waren , an den Wahltisch berief . Die Vernichtung der

liberalen Opposition hat er erreicht ; die liberale Bourgeoisie

bewegt und reichte Iwan die Hand , die er heftig erst an

seine Lippen und dann an sein Herz drückte .

„ Und jetzt , mein Freund , erwecsen Sie uns die Gefälligkeit
unS Herrn Frank herbeizurufen . "

Herrn Frank ? " rief Iwan verwundert , aber ein Blict

auf das erröthende Lockenköpfchen schien ihn schnell zu be -

lehren .
„ Er soll gleich erscheinen, " erklärte er und eilte davon .

Frank war in der Zwischenzeit beschäftigt gewesen , dem

Schriftsteller seinen bereits fertig geschriebenen Brief an die

Geliebte vorzulesen , als Iwan ihm mit feierlicher Stimme

ankündigte , daß eine Dame ihn zu sprechen begehre .

„ Mich ? " rief er im höchsten Grade erstaunt auS , „eine
Dame ? Guter Gott , wer könnte das nur in aller Welt
sein ? Meine Wäscherin habe ich noch immer richtig und

pünktlich bezahlt , schon aus dem einfachen Grunde , weil sie
mir keinen Kredit gab ; mein Schneider hat keine Frau . . .
hm ! er könnte aber inzwischen eine geheirathet haben . Das

ist mein gewöhnliches Pech . Immer legt mir der Kukuk
ein Ei in das Nest meiner Entwürfe , ich mag eS ein -

gerichtet haben , wie ich will . Ist sie denn noch jung ? "
„ Sehr jung sogar, " erwiderte Iwan lachend .

Rasch ergriff Frank eine Haarbürste und glättete sich
das üppige Haupthaar , indem er weiter fragte :

„ Und hübsch ? "
„ Ganz allerliebst, " versicherte Jivan .
„ Nun denn , mit Gott in ' s Geschirr, " rief Frank und

eilte nach dem Konversationszimmer , �dessen Thüre er vor

Erstaunen in der Hand behielt .
„Richtig , da ist er, " meinte das Lockenköpfchen . „ Ach

der arme Frank ! Sieh ' nur , Elise , wie blaß er geworden



selbst half ihm , den Liberalismus zu vernichten und Schritt
sür� Schritt allen reaktionären Bestrebungen den Weg zu

bahnen . Wenn aber Bismarck glaubte , die grasten Volks -

Massen für sich als ivillenloseu Anhang zu gcivinnen ,
' o hat er sich darin gründlich getäuscht . Die noch
junge und schwache Sozialdemokratie bemächtigte sich des

allgemeinen Wahlrechts und gestaltete es zu einer

Waffe der deutschen Arbeiter in ihrem Emanzipatiouskampf .
Die Forderung des allgemeinen gleichen direkten und ge -

Heimen Wahlrechts war der Kernpunkt des von Lassalle
gegründeten „ Allgemeinen sdeutschen Arbeitervereins * . Am

31 . August 1605 , am ersten Jahrestag des Todes Laffalle ' s
ertönte zuerst die zur Todtenfeier Lassalle ' s gedichtete
Arbeiter - Marseillaise von Jakob Andorf , und seitdem sind
wohl von Millionen Lippen tausendfach die Worte erklungen :

Das freie Wahlrecht ist das Zeichen ,
In dem wir siege » — nun wohlan ,
Nicht predigen wir Haß den Neichen ,
Nur gleiches Recht für Jedermann !

Freilich , der ideal gesinnte Andorf vergaß , daß das

gleiche Recht für Alle den ärgsten Stein des Anstoßes für
die Ausbeuter bilden mußte . Sie ließen die Apostel des

gleichen Rechts für Alle ihren Haß büßen , und die Wuth ,
die gegen sie entfesselt wurde , überstieg alles , was die Ge -

schichte von Verfolgungen Unterdrückter zu melden hat .

Von Las falle hatte Bismarck den Plan empfangen , das

allgemeine gleiche Wahlrecht gegen die opponirende Bour -

geoisie zu benutzen ; mit den Arbeitern dachte er leicht
fertig zu »verde ». Da aber hatte er sich verrechnet ; der

pfiffige Staatsinann glanbte sich Lassalle ' s für die eigelren
Zivecke zu bedienen und wurde selbst zum Werkzeug
Lassalle ' s . Lassalle gab ihn » den Bogen , und der pfiffige
Staatsniann schoß den Pfeil ab , der die herrscheirden Klassen
nS Herz treffen sollte . —

Ein alter Bekannter beschäftigte heute wieder ei »»-
mal den NeichStag . Es ist dies der von dem Abgeordneten
Träger gestellte Antrag rnif Entschädigung unschuldig Ver -

»irtheilter . Es giebt »veilig Frage»», über welche iin Reichs -
. age sowohl wie in allen Kreiseil des Volkes ei »»e solche
Eiilftiinmigkeit herrscht , »vie über die Nothivendigkeit einer

gesetzlich festgestellten Entschädigung an jei »e Unglücklichen ,
»velche infolge eineS JrrthumS in der Nechtsprechnng ihrer
Freiheit und Ehre beraubt worden sind . Der Reichstag hat
schoi»� wiederholt dahingehenden Anträgen »»nd Gesetz -
entivürfen aus der Mitte seiner Mitglieder seine Zustim -
mung gegeben und zwar erfolgte dieselbe jedes Mal mit
erdrückender Majorität , wenn nicht gar mit Eiifftimmigkeit .
Trotz der gründlichen Vorarbeiten und der Einstimlnig -
teit der Parteien haben aber diese Beschlüsse keinen Erfolg

gehabt und zwar um deslvillen nicht , weil der Bllndcsrath
keine Neigung hat , das einfache Gebot der Gerechtigkeit :

begangenes Unrecht nach Kräften »vicder gut zu machen ,
für die Jrrthümer in der Rechtsprechung anzuerkeilnen .
Iin Verlaiise der heutigen Vcrha »»dl »lng sprachen alle
Redner für das Prinzip des Antrages , nur der Staats -

sekretär des Reichs - Justizamtes verhielt sich ablehnend .
Zwar sprach Herr von Bosse viel von de » n „ Wohlivollcn "
des Biindesrathes für den Grundgedanken des Antrages ,
aber dieses Wohlivollen in Thaten uinzusetzen , davon sind
die Herren am grünen Tische heute noch so weit entfernt
Die je . An sich ist ja die Gefahr , das Opfer eines Justiz -
irrthumS zu werden , für die Angehörigen der oberen Zehn -
taufende eine viel geringere als wie für die Angehörigen
der breiten Schichten ; de»»»» abgesehen davoi », daß an die

glücklich Situirten taufende von Versuchungen , das Gesetz
zu übertreten , nicht herantreten , »verde»», »velln wirklich
ein „ Mitglied der Gesellschaft " strauchelt , die Uiltersuchnngen
gegen dasselbe > »er viel breiterer Kontrolle der Oeffent -
lichkeit geführt » kann , wer Geld hat , auch in unserem
„Rechtsstaat " , Mittel der Vertheidigung in Anwendring
bringen , »velche dem Armen immer verschlossen bleiben
werden .

ist und » vas für stiere Augen er in diesein Kerker be -
kominen hat ! "

„ Sind Sie es denn wirklich , Fräulein Fanny , die wohl -
thätig , »vie eines Engels Lichterscheinung , in die dunklen

Tiefen »» eineS Grabgeivölbes herniedersteigt , um mir durch
ihrer Schönheit Glanz und Licht das Leben wieder lebens -
»verth erscheinen zu lassen ? "

„ Ach Gott , u»id er ist auch schon ganz konfus hier
oben geivorden, " rief das Lockenköpfchen, inbcu » es sich wieder
a», die stärkere Freundin schmiegte , während ihr rosiges ,
frisches Antlitz sich zum Weinen verzog .

„ Konsiis ? " rief Frank verivundert . „ Nein , Gott sei
Dai »k, so>veit ist es »nit »nir noch , »icht gekommen , obwohl
inai » hier oben alle Veranlassung und Gelegeirheit dazu
hätte . Nein , » vem » ich Ihnen konfus erschien , so war es
einzig und allein der Anblick Ihrer lieben Erscheinung ,
Fräulein Fanny , und das gerade in einem Augenblicke ,
da ich nach vier Monaten zum ersten Male auf den ver -
nttnftigen Gedanken gekoinmen war , an Sie einen Brief zu
schreiben . "

„ Wirklich ? Das haben Sie ? "

„ Ja , Fräulein , und zum Beweise «sehen Sie ihn hier
selbst . "

„ Geben Sie ihn her , ich »verde ihn zu Hause in aller Be -
qnenilichkeit durchlesen . Was steht denn eigentlich darin ? Doch
neii », sagen Sie »nir nichts , ich »vill »„ ich überraschen lassen .
Also hierher hat man Sie gebracht , Sie Aermster ? ganz
gegen Ihre »» Willen ? und ich »varte iilzwischen Abend für
Abend nach der Stickst », nde , daß ' Sie nnch abholen sollen ,
gehe jede »» Abend etioaS später fort , weil ich denke , Sie
köuilten nicht so zeitig kommen . Man sollte Ihnen eigent -
lich gar nicht so etwas sagen , nicht wahr , Elise ? denn die

Herren bilden sich i »i »i »er gleich etwas darauf ein . Aber
nun freut es »»»ich doch von ga,lzem Herzen , daß Sie sich
noch so leidlich wohl befinden u»»d »»»ich auch nicht ganz
vergessen haben . "

„Bergesse »», liebste Fanny , Sie ? »vre kon » »ten Sie nur

denken , daß man Sie vergessen könnte ! *

„ Ei nun , vier Monate sind eine lange Zeit , Herr

Unschuldig verurtheilt zilZ werden , bleibt also eine Ge -

fahr , die fast ausschließlich nur die Armen und Mittellosen
bedroht . Unter diesein Gesichtspunkte erscheint die ab -

lehnende Haltung des Bundesraths zivar nicht sympathischer ,
aber sie wird begreiflich .

Von den Rednern unserer Fraktion , Frohme ui »d Stadt -

Hagen , »rnirde besoirders die Nothivendigkeit betont , die Ent -

schadigung a»lch auf die Untersuchungshaft , sobald sie un -

schuldig erlitten ist , ausziidehnen . Beide Redner führten
zahlreiche Fälle vor , »vo in ganz unmot ' lvirter Weise die

Untersuchungshaft verhängt »»nd so , ohne daß nachher
eine Verurtheilling erfolgte , der Betroffene in schiverster
Weise geschädigt »vurde . Besonders saild die Praxis geivisser
Gerichte und Staatsanivälte gegenüber politischen An -

geklagten eine scharfe Kritik , ohne daß derselben von irgend
einer Seite »vidersprochen wurde . Es dürste überhaupt
charakteristisch für die heutige Debatte sei»», daß sich durch
dieselbe »vie ein rother Faden die Klage zog : „ das Ver -
trauen zu der Rechtsprechung uilserer Gerichte ist in der

Abilahme begriffen . " — Recht energisch griff Genosse Stadt -

Hagen in die Debatte ein ; er brachte in »virkungs -
vollster Weise die ans Unglaubliche grenzende Behandlung
unseres bedauernsiverthen Freundes Pens zur Sprache . Es

darf »vohl hier besonders hervorgehoben »verde »», daß »veder
vom Bnndesrathstisch noch ails den » Hause ein Wort der

Rechtfertigung für die Magdeburger Praktiken gefallen ist .
Vielleicht wird dies auch an gcivissen Stellen in der alten

Elbestadt verstanden und gewürdigt »verde »».

Die schlimniste Renktio » » steht uns bevor — orakeln
die kultnrkämpferischen Ordnungsphilister fortschrittlicher
und natioi »alliberaler Observanz . Wir hatten gedacht , wir
» vären schon längst drin — seit gut dreißig Jahren — seil
das Blut - und Eiseii - Evangeliuin zur Herrschaft kau ». Die

Verfassung gebengt , jeder freiheitliche Hauch erstickt , die

Bevölkerilngsklassen demagogisch gegen �einander verhetzt ,
Kriege von » Zaun gebrochen , auf »vistenschaftlichein Gebiet

Fälschung und Rückwärtserei , auf politischein Gebiet der

nackteste Absolutismus , echt russische Zustände — auf wirth -
schaftlichem Gebiet raffinirte Ausbeutung , schamlose Jagd
nach Gold , krampfhafte Versuche , längst abgestorbene , nnttel -

alterliche Einrichtungen »vieder zu einem Scheinleben zu er -

wecken , — die Volksvertretung mit systematischer Nichtachtring
behandelt , die Presse geknebelt , Katholiken und Sozialdemo -
kraten , d. h. die Mehrheit des deutschen Volkes unter Aus -

nahmegesetze gestellt — » var das etiva nicht Reaktion ?
Und weiu » das nicht Reaktion , schliminste , schwärzeste
Reaktion ist — was in aller Welt ist Reaktion ?

Der Hauptmacher dieser Reaktion ist „zerschinettert "
ivorden — nicht »veil er „reaktionär " war , sondern weil er
in die Machtsphäre des Monarchen eingriff . Der Kurs

hieß Reaktion , der Kilrs heißt Reaktion — und mitten
in dieser schliminste »» und schivärzesten Reaktion die Reaktion
als bevorstehe »»d auzukündigeu , ist ungefähr ebenso lächerlich ,
als »veni , Jemand um 12 Uhr Nachts mitten im Winter
prophezeien wollte : es wird dui »kel werden . —

Die Volksschlilgesetz - Kou», nission des Abgeordneten -
Hauses hat bereits ihre dritte Sitzung gehabt . Die National -

liberalen haben den ersten Aulauf gegen das Gesetz gemacht .
Zu Z 5, die Unterrichtsgegenstäirde der Volksschule betreffend ,
beantragte der Abg . Dr . v. Jazdzeivski die Anfügung folgenden
Absatzes : „ In denjeiligen Landestheilen , »vo neben der

deutschen noch eine andere Nationalität einheimisch ist , soll
der Neligioirsunterricht in der Muttersprache der Kinder

ertheilt »»nd dieselbe als Nnterrichtsgegenstand in den Lehr -
plan aufgenomnien werden . " Demgegenüber beantragen die

Nationalliberalen , hinzllzufügen zu 5 : „ Der
Unterricht wird in allen Unterrichtsgegenständen in deutscher
Sprache ertheilt . " Beide Anträge wurden abgelehnt .
Der Minister Graf Zedlitz bemerkte gegen den national -

liberalen Antrag , er »visse »licht , »vie man Kindern , die selbst
»»icht deutsch können , die deutsche Sprache beibringen köl »ne,
ive »», » man sie nicht in ihrer Muttersprache unterrichte . —

Die Blätter aller Parteie «» siild wütheild , daß
wir ihren Streitigkeiten über den Volksschulgesetz -
Entlvurs mit so behaglicher Ruhe zuschaue »». Die

Konservativen und Ultramontanen hätten es gerne gesehen ,
wenn wir dieses Gesetz mit besoirderem Eifer bekäinpft hätten ,
damit sie sagen könirten : „ Auf wie rechtem Wege wir uns

Frank , da kann ein Mel »sch schon einmal auf solchen Arg-
»vohn kommen . "

„Uild Sie , liebste Fanny , haben mich also »virklich noch
ein ganz klein weirig ueb behalten ? "

„ Sie ziveiseln doch »licht etiva daran , Herr Fralik ?
Denken Sie nur , am Soilntag , es war mein Geburtstag ,
habe ich mich mit meinem Vater Jhretivegen gäilzlich über -

warfen . Aber das hatte auch seine gute Seite , dc »»» erst
dadurch erfuhr ich, daß Sie , gerade so wie Elisen » Bruder .
Ihre Schulden absitzen . Ich hatte mir das früher ganz
anders vorgestellt ; denn »vie »ch es mir ans den Reden

»»»eines Vaters zusainmenreimte , der immerfort auf die

bösen Schuldner räsounirte , dachte ich mir , die Leute säßen
ihren Gläubiger »» zun » Hohile und Trotze die Schulden ab .

Aber Elise hat mir nun Alles ordentlich auseinandergesetzt ,
„ nd ich finde es ganz abscheulich , daß man die armen Leute ,

»ve»», » sie ja doch nicht bezahlen können , deshalb hinter
Schloß »Nld Riegel setzt . "

„ Also Herr Musselich hat Ihnen »nitgetheilt , daß ich
hier oben sitze ?"

„ Ja , und Sie können sich meine Freude vorstellen , als

ich erfuhr , daß die Schuld Ihres Ausbleibens nicht an

Ihnen lag . "
„ Herr Musselich hat sich wohl sehr niißbilligend über

»»»ich a»lsgesprochen ? "

„ Das können Sie sich wohl denken . Seinen Reden nach
» varen Sie alles Mögliche , ilur »»ichts Gutes . Aber ich
kann Ihnen gestehe »», ich habe gar »licht ordentlich daraus
gehört . Die Väter srnd im Allgemeinen ganz abscheuliche
Brummbäre , denen man schwer etwas recht machen kann .
Und da thut »»»an au » Besten , »iian hört gar nicht auf sie.
Warum zupfest Du mich dem » , Elise ? Meinst Du et »va ,
daß ich darin nicht Recht habe , oder wolltest Du mir nur
ein verstohlenes Zeiche »» geben . daß wir nun fortgehen
müßten ? "

„ Ja , Fanny , ich wollte Dir ein ganz heiiilliches Zeichen
geben , daß wir nun fortgehen müßten, " erklärte Elise
lächelnd .

„Ich stehe Dir »» un gleich zu Die»»sten , Elise , habe nur

noch einen Moment Geduld Also , » » un sage »» Sie mir ,

befiilden , seht ihr schoi» an der Furcht der Sozial «
demokratie , die deutlich erkennt , daß es mit ihr zu Ende

geht , wenn die Schule die Kinder streng konfessionell erzieht
und sie gegen die Versuchungen des Unglaubens »vappnet . "
Die Liberalen ihrerseits sind in Wuth , weil »vir ihnen die

freisinnigen Lappen , in »yelche sie sich hüllen , abreißen , »n»d

sie in ihrer ganzen feigen Schiväche dem Volke zeige»». Sie ,
die selbst vollstäi »dig reaktionär sind und sogar der kon -

fessionellen Volksschule ihre Zustimmung geben , wollen nur den

Schein der Reaktion vermieden »vissen . Uns aber ist
die nackte , unverhüllte Reaktion immer noch lieber , als die

»nit dein liberalen Feigenblatt . Die konfessions -
lose Schule ist tinsere Forderung ; die volle Trennung des

öffentlichen Unterrichts von der Kirche und die Beseitigung
der Standesschule . Was diesem Wege uns näher führt , ist

uns ivillkommen ; was von diesem abführt , und das ist

sowohl die konfessionelle Schule des Entwurfs , wie die

»nodifizirte der Liberalen , bekämpfen wir mit gleicher Ent -

schiedeuheit . Die Liberalen haben , ob nationalliberal oder

dcutschfreisinnig , mitsammt dem ganzen „liberalen " Bürger -
thuin bekundet , daß sie den Kampf für die Gedanken - und

Geivisscirsfreiheit zu führen weder Willens noch sähig
sind . —

Der Erlast der Negierung zu Fral »kfurt a . O. ,

betreffend die Stellungnahme der Lehre r zu dem Volks -

s ch n l g e s e tz, von dem »vir bereits Notiz nahmen , hat
nach der „ National - Zeitung " folgenden Wortlaut :

„ Es ist erklärlich , daß dem Entwürfe eines Volksschul -
gcsetzes , der dem Landtage der Monarchie von der Staats -

regierung vorgelegt worden ist , von den Lehrern eine lebhafte
Aufinerksamkeit zugeivendet »vird . Nach öffentlichen Kund -

gebungen beabsichtigen die Lehrervereine deinnächst dem Gegen -
stände nahezutreten und zu dein Entwürfe Stellung zu nehinen .
So »venig hierin etivas Befreindliches liegt , so finden wir doch
bei der Erregung , »velche die öffentliche Besprechung dieser
Frage hervorgerufen hat , die ernste Mahnung begründet , daß die

Berathul » gen in friedsamein Geiste , mit Vorsicht uni

Besonnenheit geführt und streng in den Grenzen sachliche »
Erörterung , sowie der gebotenen Disziplin gehalten »verden

mögen . Sollten gleichivohl Ausschreitungen zu unserer Kennt -

niß gelangen , die »vir »nit den angedeuteten Rücksichten und der

Amtspflicht der Lehrer als mittelbarer Staatsbeamten nicht ver -
einbar erkennen »nüßten , so »vürden wir uns zu unserem Be -
dauern zu nachdrücklichem disziplinarischen Einschreiten ge-
nöthigt sehen . Schließlich machen wir zur allgemeinen Nach -

achtung darauf aufmerksam , daß von Versammlungen de»

Lehrervereine , in denen , wie im vorliegenden Falle , öffentliche An -

gelegenheiten erörtert oder berathen »verdensollen , bei der Orts -

Polizeibehörde rechtzeitig Anzeige zu machen ist . "

Die „ Norddeutsche Allgemeine " findet diesen Erlaß

ganz harmlos , u»»d sie fragt die Gegner der Vorlage , ob sie
etiva eine unsachliche oder unbesonnene Kritik

seitetls der Lehrer wirnschei ». Die Lehrer werden den Wink
der Königlichen Regierung geiviß nicht für so harmlos
halten und wohl wisse»», was man unter sriedsamen »
Geist zu verstehen hat . Der sriedsame Geist ist zufrieden
n»it allem , » vas von „ oben " kommt . —

Die Feigheit des „ gebildete, »" Liberalis >nus , der

nicht den Mnth hat , Farbe zu bekenlien , giebt der Reaktion

imnier größeren Miith . So bringt die „Leipziger Zeitung " ,
das Organ der sächsischen Regierung , bereits eine Zu -
schrift :

Der sogenannte gebildete Atheist �Professor oder Kaufmann
oder Industrieller oder Beamter ) ist der beste Förderer d «

Sozialdeinokratie , denn der atheistische Professor impft Aber -

taufenden verblümt oder unverblümt die Gruiidlehre der So¬

zialdemokratie ein : Es i st kein Gott . Und »vie viele

Atheisten sind , Gott sei es geklagt , unter den anderen Ver -
tretern der besseren Stände ? Ihre Lebensweise ist das ersehnte
Ziel , ihre Worte finden die beste Aufnahine unter den Sozial -
demokrnten . Ihre Schriften sind Gift für die arbeitende

Klasse , die von Haus aus christlich gesinnt war . Denn das ,
»vas sie versteht , ist nur : Es giebt keinen Gott . Alle bemittelten

Atheisten geben erst de » Sozialdeinokraten den rechten Begriff
der Unzufriedenheit gegen alle göttliche und »veltliche Regie -

rung , der Genußsucht , der ninnner zu befriedigenden Be -

dürsnisse nach vermeintlichen Rechten . Jedes Kolleg
eines atheistischen Professors ist daher ein
K u l t u r r ü ck s ch r i t t , so gelehrt der Herr auch sein mag .
Dei » n jede geringste Andeutung über seine religiöse Anschauung
ist nur zu sehr geeigiiet , auf das Gemüth ferner Hörer nach¬

theilig zu »virken . Es wird nicht eher anders »verden können .
als bis die Regierung bei Besetzung von Lehrstühlen auch

Werth legt auf den christlichen Sinn der Vorgeschlagenen .

Herr Frank , werden Sie hier oben noch lange Zeit zip

bringen müssc »»? "
„ Das »veiß Gott , oder vielmehr mein Gläubiger . Länget

als ein Jahr lind acht Monate kann es jedoch auf keinen

Fall »»»ehr dauern , denn der Staat ist »venigstens so für -
sorglich geivesen , anz »lordnen , daß Einer nicht » vegen dreißig
Thalcrn dreißig Jahre eiimesperrt werden kann . "

„ Ein Jahr uild acht Monate ? Das ist ja eine Ewig -
keit , das darf auf keinen Fall so durchgehen . Ach mein

Gott , so lang ' sollten wir uns nicht sehen dürfen ? Nun .

» varten Sie nur ; ich »verde mit Elisen die Sache überlege »».
»»nd emstiveilen verspreche ich Ihnen , hier und da einmal

herzukoinmen und mich nach Ihrem Befinden zu erkundigem

Ja , und daß ich ' s nicht vergesse , sagen Sie mir nock
in aller Eile , wann ist denn Ihr Geburtstag '■

Den meinige »» »vissen Sie nun schon , der war am letzte »
Soilntag . N»»»» muß ich doch »vissen , wenn der Ihrige ist.
denn es »väre ja gar zu schrecklich , mann Sie den hier oben

zubrächten und kein Mensch aratulirte Ihnen und brächte

Ihnen ein Gebllrtstagsgeschenr . "
Wemr ' s das Glück »vill , bekommt Jeder sein Geburts >

tagsgeschenk , auch »veni » er nicht die germgste Aussicht dazu

hatte . Den » » , sehen Sie , liebste Fmuiy , vor zwei Stunden
»var ich noch ganz trostlos , da ich an Sie dachte , und als

schönstes Geburtslagsgeschenk , daß ich mir ausdenken konnte ,

schickt mir das Glück Sie selber hier heraus . " . .
„ Heute ist Ihr Geburtstag ? Ach, Sie machen ge «' ?

»»ur Spaß . "
„Soll ich Ihnen » neinen Gebllrtsschein holen ? " . . .
„ Also wirklich ? " rief das Mädchen und ergriff fe,n '

beide »» Hände , während sie ihn mit ihren hellen Augen
ansah . « N» ln , dann ist es ja ein allerliebste »
Zufall , und ich bra »»che Ihnen nun gar nicht i »

gratulirm . Ach Gott , >ve >»n Sie doch frei wären ! lieber -

morgen machen wir eme Landparthie nach Haffelbach , da »

habe ich beim Papa durchgesetzt , weil auch Elise mit ihrer

Gesellschaft dorthin koininen wird . Und wenn Sie nu »

auch hi , » kommen könnten , das würde himmlisch werden , nu '

würden sogar einmal nlit einander talizen können ! So avcr

werde ich gewiß den ganzen Tag an Sie denken und nickst



Den » Privatmann kann ste ja nichts unhabe » , aber warum
soll eine Behörde einen Man » besolden ,
der die Irrlehren der Sozialdemokratie erst wachgerufen und
» im noch bestärkt ? Ter bekannte Ausspruch : Religion ist
Privatsache , ist richtig , so lange von Religion überhaupt die
Rede ist . In welcher Weise man sein Aerhältniß zu einer
göttlichen Gewalt auffaßt , ist gleichgiltig ; aber wer an
leinen Gott glaubt , der darf nichtnoch vom
Staate ernährt werden .

Der Mann mag sich bernhigeni Die Professoren werden
schon alles bekennen , was sie ihrer Stellnng wegen müssen ;
sie werden sich nicht der Gefahr aussehen , ihre Stellnng zu
verlieren . Aber was will der fromme Mann mit den
todten „Atheisten * anfangen ? Mindestens muß doch fast
unsere ganze klassische Literatur verbraimt werden , will mau nicht
auf di - „religionslose Moral " zurückkommen !

. Die Vaterlandslosigkeit der Sozialdemokratie
wird wieder einmal von Häuschen Blum in der
„ Magdebnrger Zeitung " festgestellt . Und welches Ver -
brechens haben ivir uns neuerdings schuldig gemacht ? Der
Leser wird ' s nicht errathen , und so sei es gleich gesagt .
Unsere zweite Notiz über die Waldteufeln war das Ver¬
brechen. Daß wir so ehrlich waren , einen Jrrthum zu bc -
richtigen , mag freilich nach dem nationalliberalen
Moralkodex eine Todsünde sein — wie aber kann er ein
Beweis von Vaterlandslosigkeit sein ? Das ist schon eine
schwierigere Frage . Jndeß Häuschen Blum , der Ex-
Studiosus der Menscheilrechte , weiß sie zu beantivorten .
Wir haben die Berichtigung nur deshalb gebracht , weil
wir von den französischen Chauvinisten national - deutscher
Gesinnung beschuldigt worden seien — und diesen Vorwurf
hätten wir nicht auf uns ruhen lassen können . Nun ,
Häuschens Blum ' s Kenntniß der französischen Sprache und
Presse ist sehr unvollkommen , und so weiß er natürlich
nicht , daß die sranzösischen Blätter , die uns jetzt des deut -
ichen Chauvinismus anklagen , damit nur wieder -
holen , was sie seit einem Jahrzehnt schon etliche
hundert Mal gethan haben . Die französische Bour -
geoisie treibt nämlich in Frankreich ganz genau
dasselbe Spiel , wie die deutsche in Deutschland —
sie nennt die Arbeiter des eigenen Landes „ vaterlandslos "
und hält ihnen die „patriotischen " Arbeiter des Auslandes
als Muster vor . Nun — die „ vaterlandslosen " französischen
Arbeiter lachen über diese Dummpfiffigkeit , gerade wie wir
darüber lachen , — und wir „ Vaterlandslose " der beiden
Nationen drücken einander verständnißvoll die Bruderhand
— mögen die Blum ' chen und sonstige Pflanzen dieser Art
vor Wuth bersten . —

Zu den Soldatenmihhandlunge » bemerkt daS frei¬
konservative „ Deutsche Wochenblatt " , daß der Hauptgrund
des Uebels darin liegt , daß die Soldaten nicht über das

Beschwerderecht unterrichtet sind .
Ter gemeine Soldat beschwert sich nicht .
Unter verschiedenen Gründen wirkt hier auch die Art mu ,

wie die Beschwerde im Dienstunterricht der Soldaten und
namentlich schon in der Jnstruktionsstunde der Rekruten be -
handelt wird . Hier wird zwar gelehrt , daß jeder Soldat , dem
von Seiten feines Vorgesetzten Unrecht geschehen ist , das Recht
habe , sich über denselben zu beschweren . Aber glnchzettig
werden alle gesetzlichen Beschränkungen des Beschwerderechts
bis ins Einzelste betont und auf das Genaueste eingeschärft .
Den Kernpunkt bildet gewöhnlich die Belehrung , daß die An -
bringung der Beschwerde an falscher Stelle mit Arrest bis
zu vier Wochen bestrast werde , selbst wenn die Beschwerde sich
als sachlich berechtigt herausstellt . In der damit verbundenen
Belehrung über die richtige Stelle , an welcher eine Beschwerde
anzubringen ist , werden dem Soldaten alle möglichen Fälle
vorgeführt , von der gewöhnlichen Beschwerde über einen der
Unteroffiziere beim Feldwebel bis zu den Finessen der Be -
rusung . Tritt dann nach Monaten einmal der Fall ein , daß
der Soldat sich beschweren will , so scheitert Alles daran , daß
kr den Weg, welchen er zu betreten hat , nicht sicher genug
weiß , und aus Furcht , eine » falschen zu betreten , lieber
ruhig bleibt .

. � � . . . .
Von der Art , wie die Beschwerde im Diemiunterricht be¬

handelt wird , können Außenstehende ein ungisähres Bild durch
«inen Blick in ein Jnstruktionsbuch sich verschaffen. In dem
Abschnitt über Beschwerde wird hier etwa ein Viertel auf die

Belehrung über den rechtmäßigen Weg der Beschwerde und
drei viertel aus die Abschreckung von ungehörigen Beschwerden ,
sowie auf die etwaige Bestrafung des Beschwerdejührcra ver¬
wendet . In Bezug auf die Ausdrucksweise dieses AbschmUs
Msallen die meiste » dieser Jnstruktionsbücher in zwei Klassen .
Die «inen häufen die verschiedenen Fälle und drücken sich so

tanzen. Leben Sie für heute wohl , denn mir fällt eben
�in, daß ich noch viel zu besorgen habe .

,„ Leben Sie wohl , lieber Schutzengel und . . -
Elise hatte eben da ? Zimmer verlassen

�waren einen Augenblick lülem . und Frank .
�mdem er die zierliche Gestalt der Geliebten f
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( Fortsetzung folgt . )

komplizirt aus , daß der gemeine Ä' iann mit Sicherheit aus
ihnen nichts ersieht . Die anderen scheinen in ihrer Kürze klar
z » sein und bewirken , daß irgend ein Leser , durch den falschen
ScheM getäuscht , sich auf seine Sachkenntniß verläßt , mit der
Beschwerde , blos weil sie an unrichtiger Stelle angebracht war ,
„hereinfällt " , und dann seinem ganzen Jahrgange und einigen
folgenden als abschreckendes Beispiel dient .

Der wohlinstruirte Soldat kennt heutzutage die Honneurs ,
die er zu erweisen hat . er kennt alle Einzelheiten des Wacht -
dienstes , er kennt die Theile seines Gewehres und deren mecha -
uischen Zusammenhang . Wollte man ihn aber fragen , wo er
eine Beschwerde anzubringen habe , so wird man in der Regel
keine sichere Antwort erhalten .

Der gemeine Soldat beschwert sich nicht , weil er über den
Beschwerdeweg nicht in richtiger Weise belehrt ist .

Wer soll nun aber die Soldaten über den richtigen
Beschiverdeweg unterrichten ? Mau fdenke sich die miß -
haudelnden Unteroffiziere und Offiziere , welche zugleich den
Soldaten über den Beschwerdeweg instruiren ! Die Soldaten
kenneil ihr Beschwerderecht so genau , daß sie fürchten , durch
die Beschwerde aus der Scylla in die Charybdis zu ge -
rathen . —

Der Abgeorduete Lingens will es nicht Wort haben ,
daß er gelegentlich der Debatte über die Soldateumißhand -
luugen in der Budgetkommission davon gesprochen hat , daß
der Soldat in jedem Unteroffizier den Stellvertreter Gottes

auf Erden zu achten und zu ehren habe . Wir können diese
Zimperlichkeit des Abgeordneten für Aachen nicht begreifen .
Auch nach seiner eigenen Darstellung hat er als den einzig
richtigen , den christlichen Gehorsam jenen hingestellt ,
der darauf basirt , daß jede Gewalt von Gott ist , in jedem
Vorgesetzten also der Untergeordnete den Stellvertreter

Gottes auf Erden zu erblicken habe . — Nun ist aber der

Unteroffizier der nächste Vorgesetzte des Soldaten und die Schluß -
folgerung , welche ganz allgemein aus der allerdings etwas

kuriosen Rede des Herrn Lingens gezogen wurde , ist logisch
und unanfechtbar . Oder will uns Herr Lingens beweisen ,
daß nur die Gewalt der Offiziere , also der höheren
Vorgesetzten , von Gott , dagegen die Unteroffiziers - Gewalt
nur geivöhnliches sündiges Menschemverk fei ? Dann müßte

der fromme Herr aber wenigstens so freundlich sein und

mittheilen , bei welchem Grade resp . Charge die Scheidelinie
von Gott - und Menschenwerk liegt . Hat jener bayerische
Lieutenant , welcher die Nasenspitzen der Rekruten mit seiner
brennenden Zigarre tupfte , die ihm von Gott oder von

Menschen anvertraute Gewalt mißbraucht , Herr LingenS ? —

Für Baare legt sich auch jetzt noch die „Kölnische
Zeitung " gewaltig ins Zeug . Nach ihr hätte der Staats -
anwalt Herrn Fusangel nur mitgetheilt , daß die Fälle ,
die nach den Fusangel ' schen Denunziationen Herrn Geheim -
rath Baare b e l a st e n s o l l e n , so alt seien , daß wegen
derselben bereits Verjährung eingetreten sei. Das ist „ ge -
hüpft wie gesprungen . " Jedenfalls ist die vor 7 Monaten

zeugeneidlich gemachte Aussage des Herrn Baare

noch nicht verjährt . Für die „ Köln . Zeitung " ist Herr Baare

noch immer der „ hochangesehene " Mann ! Nu>i , läge gegen

terrn Baare , das Mitglied des Königlich Preußischen
taatsraths und des Volkswirthschastsraths , den groß -

spurigen „ Patrioten " auch nichts weiter vor als seine
Steuerhinterzieh ungen , währender selbst die genauen
Lohntabellen seiner Arbeiter den Steuerbehörden zur Steuer -

abschätzung überlieferte , so würde er für uns schon ge -

nügend gekennzeichnet sein , als einfacher profitsüchtiger
Kapitalist , der mit seinem „ Ansehen " und „ Patriotismus "
Geschäfte zu machen versteht . Die „Kölnische Zeitung " ver -

theidigt Herrn Bqare , als wenn er ihr eigenes Fleisch und

Blut wäre , und das ist er auch . In ihm kommt die

Bourgeoisie in ihrer vollsten Korruption und Jäulniß zum
Ausdruck . —

VQvkOittttÄivichken .
Der preußische Bolksschnl - Geseizenttvurf

in der Brurtheilnng der sozialdemokratischen Presse .

H a l l e s ch e s „ B o l k s b l a t t Der Sozialdemokratie
kann es ja nicht gleichgiltig sein . wenn man Waffen zu
ibrer Bekämpfung schmiedet . Immerhin hat sie aus doppelten
Gründen Ursache , mit den Verhältnissen zufrieden zu sein . Ein -

mal ist ° S bei weitem leichter , zur offenen Reaktion Stellung
,u nehmen , das andere Mal aber ist es keineswegs ausgeschlofsc »,
daß sich einmal der Spieß umdreht und die beabsichtigte Ver -

dummung das Mittel zur Aufklärung wird , indem die I il g e n d

durch alle die Widersprüche zum Nachdenken ver -

a n l a ß t und so aus Anhängern der Religion zu Gegnern der -

selben gemacht wird .
� �

Gegen de » Volksschul - Gesctzeuitvurf faßte eine Volks -

Versammlung in Dortmund nach dem Referate Dr . D i e d e -

rich ' s eine Resolution , in welcher eS zum Schlüsse heißt , daß
die Volksversammlungs - Theilnehmer mit verstärkter Energie die

aeift ge Erziehung ihrer Kinder selber in die Hand nehmen wollen .
da der heutige Staat die Wege zu einer freien Ausbildung der

Jugend niemals einschlagen werde ; man vertraue dabei aus die

Hisse der völkerbefreienden Sozialdeniokratie .

Eine Volksversammlung ' in Veandenbura , in welcher
Genosse Ewald referirle , nahm einstimmig eine Resolution an ,
in welcher der Entwurf des VolksschufiGesetzes in der schärssten

Weise abgelehnt und als bester Protest dagegen der Austritt aus

der Landeskirche empfohlen wird .
�

Zum Artikel der „ Kreuz - Zeitung " über die letzten
Berliner Berhaftungen bemerkt die „ Frankische Tages -

P 0 11
Die Thatsache der Verhaftungen ist für uns nichts Auf -

fallendes . Wer mit der „ Autonomie " ansängt , endet mit der

Polizei So oder anders .

Interessanter , wenn auch nicht neu , ist die Bemühung von

Polizei und Presse , den Thatbestand zu verschleiern , nämlich , daß
eä sich hier nicht um Sozialdemokraten handelt , sondern um
deren fanatischste G e g n e r . die sogenannten „ Anarchisten " . Die

Presse iveiß nur von Haussuchungen bei und von Verhaftungen
von Sozialdemokraten zu reden , und sie nennt sogar
eine angeblich bestehende „ Geheimorganisation " , schlankweg

sozialdemokratische Geheimorganisation " , wiewohl
sie in gleichem Athen , zu beweisen versucht , wie stark die
anarchistelnde „Opposition " sei , daß sie gegen den Willen und

' • erPart " "
ausge

„ ein Pw » » j » » » » ! » • » * * » » | « V1WI u « e :
oTiVti er « " und Gruppenzahl angeben kann !

Warum diese Liebesmühe ? Glaubt die Presse etwa schon
nie - teit gekommen , daß der „ neue Kurs " nach einem neuen
Sozialistengesetz ausschaut ? Und glaubt ji , der Sozial -
demokratie damit schaden ,u können , daß sie hier die paar „ An -

archisten " plötzlich zu Sozialdemokraten stempelt , um zu paffend «

Zeit die gesammten Sozialdemokraten wieder zu Anarchisten
zilrückzustempeln ? ,

Sozialdemokraten , „ Unabhängige " , Anarchisten , Radikale —-

für die „ Kreuz - Zeitung " und den Polizei - Osfiziosus verwischen

sich die Begriffe — fest steht hier nur der Fels Jhring -
N a p o r r a ! Und die T h a t e n , von denen wir bald zu hören
bekommen werden !

Wie es mit diesen T h a t e n und der verstärkten Thätigkeit
der — Anarchisten m Wirklichkeit aussieht , werden wir vielleicht

nächstens des Näheren sehen — heute handelt es sich nur darum ,

zu zeigen , wie Stimmung gemacht wird , um das alte

Spiel da fortzuführen , wo es vor zwei Jahren an der Verachtung
der ganzen anständigen Welt aufhören mußte .

Warten wir ab , bis die Behörde diesen Lockspitzel der Presse
desavouirt , der offen ausspricht , was Andere

'
mit Rücksicht auf

das Strafgesetz sich nur zu denken erlaubten !
Das alte Spiel aber ist ein verlorenes Spiel ! "

In Sachen der Biirgerschaftswahleu faßte eine Ham -
bnrger Volksversammlung folgenden Beschluß :

„ Die Versammlung erklärt , daß es jeder vernünftigen Auf »
fassung der Aufgaben eines republikanischen Gemeinwesens wider -

spricht , wenn die große Masse der Staatsbürger in geflissentlicher
Weise von jeder Theilnahme an der Gesetzgebung ausgeschlossen
wird , wie es im Hamburgischen Staate dadurch geschieht , daß

dieses Recht nur diirch Geld zu erkaufen ist . Dieses Verhältniß
ist ein unwürdiges , allen Moralbegriffen widerstreitendes , weil
unter ihm allein die Zahlungsfähigkeit der entscheidende Faktor
für die Zulassung zur Antheilnahme an der Gesetzgebung ist .
Der Staatsbürger hat aber nach modernen Rechtsbegriffen als

solcher ein unabweisbares Recht , über die Geschicke des Staates ,
dem er angehört , mitzubestimmen .

Bei der Unmöglichkeit , unter dem gegenwärtigen
System für die außerhalb jener kleinen Gruppe , genannt Ham -
burger Bürger , Stehenden einen positiven Erfolg zu erzielen ,
erklärt die Versammlung , von einer aktiven Vetheiligung an der

Bürgersckiaftswahl — als nutzlos — Abstand zu nehmen . Sie

erhebt jedoch energisch Protest gegen den Fortbestand des bis -

herigen Systems , welches die Partei , zu welcher sich mehr als die

absolute Mehrheit der erwachsenen Bevölkerung Hamburgs be -

kennt , die Sozialdemokratie , ausschließt von jeder Mitbestimmimg
über die Ausgestaltung der staatlichen Institutionen , und fordert
von Senat und Bürgerschaft , die Verfassung des Hamburgischen
Staates dahin zu ändern , daß alle großjährigen Staatsangehörigen
das Wahlrecht zur Bürgerschaft erhalten . " —

Hamburg ist bekanntlich „ Republik " , das Bürgerthum giebt
sich selbst das Gesetz . Daß eS um kein Haar fteihenlicher regiert
als ein Monarch , ergiebt sich auS jener Resolution . Soziale Ge -

rechtiakeit ist im Munde der Bourgeoisie , wie aller herrschen -
den Klassen überhaupt , auch in Hamburg leere Phrase .

Im „Bergboten "*, dem
*

Moniteur des mansfeldischen
Bergraths Leuschner , wird in einem „ Lied an die Bauern "
die Mansfelder Sorte des „geistigen Kampfes " gegen die unver «
besserlichen Sozialdemokraten recht anschaulich charakterisirt :

„ Ein Agitator aus der Stadt
Kehrt der in unser Haus .
Dann haut ihn , bis der Arm wird matt ,
Bringt ihn mit Hurrah ' rauS . £

Denn die verdammten Demokraten
Verderben unser Land :
Gott lasse sie nicht ' reingerathen
In unseni Bauernstand .

O, Bauern , laßt euch nicht bethören
Von diesem Lumpenpack ,
Ich weiß es , wie sie unsbelehren ,
Die Faullenzer von Tag zu Tag . "

. Was würde wohl einem Sozialdemokraten widerfahren , wenn
er wie jenes Winkelblatt öffentlich zu Gewaltthätig -
leiten gegen die ordnungsparteilichen Agitatoren auf -
sarderm wollte ?

• •

Die Feigsten aller Feiglinge sind es , in deren Interesse
das „Leipziger Tageblatt " schreibt . Das Blatt meint zur dies -
jährige » Maifeier :

„ Der Umstaud ist sehr in Erwägung zu ziehen , daß , weil zum
erste » Mal der 1. Mai auf einen Sonntag fällt , ganz ungezäh lte
Massen in Bewegung sein werden , die nach reichlich ge »
» offenen Spirituosen und nach dem Anhören auf -
regender Festreden sehr leichtzu Exzesse » übergehen
könne n. Ob weitergehende Anordnungen der Regierungen
uothwendlg sind , wird sich ja zur Zeit zeigen ; es ist bekannt ,
daß die französische Regierung schon von verschiedenen Seiten
angegangen ist , der diesjährigen Maifeier eine erhöhte Ausmerk «
samkeit zu schenken , zumal da auch durch die am I. Mai in
Frankreich stattfindenden Wahlen die Arbeiterbevölkerung stch in
hochgradiger Erregtheit befindeii dürfte . " —

c - Frechheit , die disziplinirte Arbeiterschaft Leipzigs zunpKimnmtm hnft ho * k« » ra „r ,., . . . Mw m .. re_ _-

_ _ _ _ _

»beschimpfen , hält der Feigheit des Gosen - und' Go ' ssenorganS und
semer Hmtermäuner allerdings die Waage .

Den Gipfel koufessioneller Frömmigkeit dürste der Stadt -
rath Klinkhardt in Reichenbach ( Sachsen ) erklommen
haben . Er lehnte das Gesuch ab . „die Reichstags --- v - - - -- -- w V, ». vv V»V, „VSV

ählerlisten auch während einiger Stunden an dem in die
Auslegefrist einfallenden Sonntag auszulegen " . Bis jetzt war ,
wie das „Vogtländische Volksblatt " mittheilt , den Reichenbacher
Sozialdemokraten nicht bekannt , daß der Stadtrath »in so strenger
Feind der Sonntagsarbeit sei . Bei der liefen konfessionellen
Religiosität , die in neuester Zeit die herrschenden Klassen durch -
dringt , ist uns jener Wandel aber natürlich durchaus erklärlich .

Eine AgitatiouSkommissto » für Apolda und Um »
geaend ist unter Leitung des Genossen K . Haupt in jener
Stavt errichtet worden .

« «

Polizeiliches , Gerichtliches it .
— Redakteur Richard Jllge soll als früherer Re -

dakteur des „ Volksblatts für Anhalt " du Polizeiverwaltung zu
Koswig durch einen Artikel beleidigt haben , in welchem gerügt
war , daß dieselbe einem Kolporteur den „ Wahren Jakob " : c. kon -
fiszirt hatte . Als Verfasser war der Zigarrenmacher Kirschncr ,
dessen Name als Parteigenosse dem Redakteur bekannt war , er -
mittelt worden , weshalb die Redaktion die Sache veröffentlichte .Der Genosse Kirschner bestritt aber , der Schreiber des
Manuskripts zu sem . Die Staatsanwaltschaft beantragte
je 4 Wochen Gefängniß . Das Urtheil lautete auf 50 M. Geld¬
strafe für Redakteur Jllge und Tragung der Kosten , dagegen be -
ssiglich des zweiten Angeklagte » mangels genügender Beweise aufilreisnri >tl >»>i -> <£\ nS . . . t . ü . i —w. _ — —

_ _ _ __ v . . » je " « » » « mrs - ot «y-
lackirers , welcher zugleich Vorstand deS in D S b e l n bestehenden
Hirsch - Du ncker ' schen Gewerkv er eins fem soll , haben
die Genossen Karl und Hermann Geilert daselbst je 10 Marl
Strafe zu bezahlen , weil sie in einer Restauration für die strn -
kenden Weißgerber ohne polizeiliche Genehmigung Eammelnsten
zirkuluen ließen .



Theater .
Freitag , ben 12. Februar .

Äpernhaus . Merlin .
Schau fpiethau » . Uriel Acolia .
Krutschr » Tlfrater . Die Welt , in

der man sich langweilt .
kesstng - Theater . Die Großstadtluft .

SerHtter Theater . Scan .
rsidens Theater . Musotte . Vor¬

her : Modebazar Violet .
tzpallner - Theater . Der Bärenführer .

Ein berühmter Mitbürger .
Friedrich - Dililhehnftiidt . Theater .

Das Sonntagskind .
Thomaa - Theatrr . Rothkäppchen .
AeUeallianre - Tkratee . Der Herr -

gottscbnitzer von Ammergau .
Vstend - Theaterl Oavnlleria rusti -

oana . ( Sizilianische Bauern - Ehre . )
Adolph Trust » Theater . Der

Tanzteufel .
Aleranderplatz - Theater . Berliner

Pflaster .

{eenpalast . Spezialitäten - Vorstellung .
ledriider Richter ' « Variött . Spe -

zialitäten - Vorflellung .
Theater der Reichshallew . Spe¬

zialitäten - Vorstellung .
Miuter lN arten . Spezialitäten - Vor¬

stellung .

kienksllen .
slommsnäsntsnstr . 77 —72 .

Heute sowie täglich :

Auftreten der

IIümdui' Kei ' Ksuäedrücker
Konzert - und Koupletsänger .

Anfang Wochentags 7V « Uhr . Sonntags
k Uhr . Entree : Wochentags 10 Pf . ,

Sonntags S5 Pf .
Empfehle meinen berühmten Niitag « »

tUod ä la Dnval . 3 Kegelbahnen
6 Billards , 2 Säle . 1169L

LtllblijsMtNt Buggenhagen
am Moritzplatz «

Täglich :

Unterhaltung s - Mnsik .
Direktion A. Röduiann .

Dienstag und Freitag : Valasr - Adsitd .
Großer Frühstücks - und Mittagscisch .

Spezial - Ausschank von Patzenyofer
Export - Bier , Seidel 15 Pf .

« 11 F . Malier .

Castan ' s Fanopticum
Friedrichstr . 166a , Ecke Behrenftr .

Neu: Die fliegende
Geigen - Fee .

Lebend , ohne Ertra - Entree . Neueste
musikalische Jllupon . Vorstellungen :
12 Uhr u. 1 Uhr . — 4, S, 6, 7, 3 und
v Uhr Nachmittags .

Kolossal - Eruppe : Saueru - ltakataud I
Entree 50 Pf . Kinder 25 Pf .

Geöffnet von 3 Uhr früh bis 10 Uhr Ab .

kassage -
Fanopticum .

Zedensgroße
Wachsfiguren und
Gruppen , vioramsa .
Sündfluth - Panorama

mit Gewitter .

Im ? doatsr . SaaI ( ohne
Extra - Entree ) : Täglich
v. 6 Uhr ab Vorstellung
von Spezial . I . Rang .

_
Elitree SO Pf .

_
Viel neue Zpezialitiitem .

La belle Irene ,
die tätowirte Amerikanerin in

kräuseher ' L anatomischem

Museum
nur noch kurze Zelt Kommandantenstr .

Täglich für erwachsene Herren .

ff Damen .

Fachverein
der Steinmetzen .

Sonntag , 14. d. M. , Vorm . 10 Uhr ,
in veigmtUler ' a Salon , Alte Jakobst . 43 ».

Versammlung
Tagesordnung :

1. Vortrag über : Das Weltsystem .
Referent wird in der Versammlung
bestimmt . 2. Abrechnung der Vereins -
kasse. 3. Gewerkschaftliches .

Um rechtzahlrelches Erscheinen ersucht
LSI/II

_ Der Vorstand .

Verein

selbständiger Händler .
' . Marktreisende , Händler n. Hansirer . )

Gr . Uersamminng
am Freitag , 12. Febr . , Abds . 7- / - Uhr ,
in Arena Feataälen , Weinmeisterstr . 9.

Tages - Ordnung :
1. Vorirag des Herrn A. Färber

über : „ Der Magdeburger Kongreß ' .
2. Diskussion . 3. Wahl der Delegirien .
4. Verschiedenes . 1S47d

Alle selbständigen Händler und

Hausirer sind hierzu eingeladen . Legiti -
mation Gewerbeschein .

0er Vorstand .
A. Löwenstein , Ackerstr . 73 .

Cirons Renz .
Karlstrake .

Freitag , den IS . Februar 1392 ,
Abends 7' /4 Uhr :

Gr . Komiker - Vorstellung mit neuen

höchst komischen Entrees und Jnter -
mezzos v. sämmll . Klowns . Außerdem :
Auftreten der bis jetzt unerreicht da -

stehenden 4 lZobr . Eriatore als Akro¬
baten . The gold bird ger . v. d . Schul¬
reiterin Frl . Clotilde Hager . Emperor ,

ger . v. Hrn . Kaberel . Bai 4 Concert

hippique 0 . 8 Schiinmelhcngftc « bärgest . ,
dress . ii . vorgef . v. Herrn Franz Benz .
Orient . Manöver ger . von 16 Damen .
Listers Lawrence am flieg . Trapez .
Alle . Natalie . Parforce - Reiterin .
Mr. Jnles , Jockeyreiter . Mr. Franks ,
Grotesquereiter . Z. Schluß d. Vorst . :

DV . . Auf Helgolaud " ~ WfB
oder : Ebbe und Flnth .

Große hydrologische Ausstattungs -
Pantomime in 2 Abtbeilungen mit
National - Tänzen ( 60 Damen ) , Auf -

zögen . Neue Einlage : Dir Garde -

Kusaren und Tscherkessrn . Dampf -
schiff - und Bootfahrten , Wasserfällen ,
Riesenfontänen mit allerlei Lichteffekten
u. s. w. , arrangirt und inszenirt vom
Direktor E. Renz .

Morgen Sonnabend : Kenrfi » für die

Geschw . vceana u. Ernst Renz ' ( Enke¬
lin und Enkel . ) Sonntag 2 Uor -
Nrllungrn . Nachmittags 4 Uhr ( 1 Kind

frei). Mazeppas Verbannung , gr . histo¬

rische Pantomime mit Ballet ( Fol -
nischer Nationaltanz vom ges . Corps
de Ballet ) . Abends TVa Uhr : Auf

Helgoland .
E. RenZ | Direktor .

Todes - Anzeiae . 1393b
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht , daß meine liebe

Frau , unsere Mutter Auguste Mohr ,
geb . Kobelt nach kurzem Kranken -

lager am Mittwoch früh 10Ve Uhr ver¬
storben ist . Die Beerdigung findet
Sonntag , Nachmittags 3 Uhr , vom
Trauerhause Cöslinerstr . 2 statt .

Der trauernde Wittiver nebst Kindern .

I BereinS - Zimmer für 30 Personen
Zeughofstrahe 8 . 1385b

Circus Gf. Schumann .
Frirdrlch Karl - Zlter , Ecke Karlstr .

Heute Abend 7Ve Uhr : Große
Krillant - Vorstellung . Vorzüglich
gewähltes Programm . Besonders her -
vorzuheben : 3 Etageu - Caroussel auf
25 Pferden , bärgest . , dress . u. vorgef .
von Herrn Max Schumann . Grand
Batonde amerlcain , Salto - u. Toppel -
Saltomortales über eine Anzahl Pferde ,
von den besten Springern der Gesell¬
schaft . Toppel - Jockey Mr . <Joe Hodglni
und Victor Bedinl . Auftreten des

berühmten , anerkannt besten

Schulreiter « der Gegenwart
Mr . James Fillis . * VB

Reiten in der hohen Sämle auf dem

Schulpferde NM " Germinal . " Od
Auf vielseitiges Verlangen :

Wg ? " Berliner Leben . " Od
Große M iister - und Feuer - Vnnto -
mime in 2 Abtheilungen mit 9 Bildern .
Neues Schlußtableau : „ Berolina im
Feuer . "

Sonnabend : Große Gala - Vorstellung .
Eine Nacht in Venedig . Auftreten des
Schulreiters Mr . James Fillis .

Sonntag 2 Vorstellungen : Nachm .
3Vz Uhr ( 1 Kind frei ) und Abends
7Vs Uhr . In beiden Vorstellungen :
Zirkus unter Wasser .

Unser treues Mitglied , der Maler

Fan ! liiese
verstarb am Dienstag , den 9. Februar
an der Proletarierkrankheit im Alter

von 23 Jahren .
Die Beerdigung findet von der

Charitee Freitag Nachmittag 3Ve Uhr
statt .

Sein Andenken hält in Ehren

Filiale 5 , Nord , Vereinigung der

Msler . 1390b

Genossen ? ? ! Ein junger Anfänger
empfiehlt sich d. Vereinen , Gesellschaften
z. Leitung von Rund - u. Gesellschasts -
Tänzen . Näheres NeueKöuigstr . 19 im
Blumengeschäft . WiSniewotl , Tanz -
m nitre . 1383b

�deitef - Billtuugs - LchuIe.
Fehrplan für I . Quartal 1892 .

Die Stunden fallen wie bisher Wochentags von

Zl/a bis lOve Uhr Abends , Sonntags von 9 — 11 und von

11 bis 1 Uhr resp . von 10 — 12 Uhr früh .

Montag ,
Dienstag .
Mittwoch .
Donnerstag
Freitag . .

do .
Sonnabend

Sonntag .
do . ,
do . «

Nords chnle .
Müllerstr . 179a .

. . . Geschichte ( neu. ) . I

. . . Deutsch (ob. ) .

. . . Chemie .

. . . Deutsch ( unt . ) .

. . . ' Physiologie .
, . . Rechnen ( unt . ) .
9 —11 Rechnen ( ob. ) . Buchführ .

„ ' Geschichte (alt . ) .
11 —1 Deutsch ( mittl . ) .

Sndschule .
Hagelsbergerstr . 43 .

Rechnen ( unt . ) .

Geschichte ( mittl . ) .
Deutsch ( ob. ) .
Rechnen ( ob. ) . Buchführ .

Deutsch ( nnt . ) .
10 - 12 : Deutsch ( mittl . ) .

Züd - Cstschule .
Reichenbergerstr . 133 .

Deutsch ( mittl . ) .
Deutsch ( ob. ) .
' Mathematik .
Geschichte ( neu . ) .
Deutsch ( unt . ) .
Rechnen ( ob. ) . Buchführ .

Rechnen ( unt . ) .

Cstsohule .
Markus str . 31 .

Montag Rechnen ( ob. ) .
Dienstag . . . . . .Physiologie .
Mittwoch . . . . . .Deutsch ( mittl . ) .

do . . . . . . . —

Donnerstag

. . . . .

—

Freitag . . . . . . .Geschichte ( alt ).
Sonnabend . . . . .Deutsch (ob. ).
Sonntag . . . 9 —11 Rechnen ( unt . ) .

do . . . . 11�1 Deutsch ( unt . ) . _ _ _ _,

_ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _

Die mit *
bezeichneten Stunden werden mit Benutzung der Doppel -

Räume ertheilt .
Für alle vier Schulen : »>" jedem Sonnkag Vorm . 10 —12 Uhr im

Saale Keuthstr . 2 \ l22 • . Natio . . al - Oekonomie .

In alle Lehrfächer können « och Schüler « nd Schülerinnen ,
auch jetzt im Kaufe de « Semester » , eintreten .

Die Zahlung der Beiträge und Aufnahme neuer Mitglieder kann an
endstehenden Zahlstellen , deren je eine auch in jeder Schnle errichtet ist ,
erfolgen . Daselbst wollen auch die Theilnehmer und Theilnehmerinnen am
Unterricht ihre Schulkarten einlösen . Beitrag mindestens 25 Pf . monatlich ,
Schulgeld monatlich 50 Pf . An den mit ' bezeichneten Zahlstellen sind auch
Billets zum Aquarium k 40 Pf . und zur Urania i 2o Pf . ( welche letztere
dann nur noch eine Nachzahlung von 25 Pf . bedingen ) gegen Vorzeigung des
Mitgliedsbuches zu haben

Die Zahlstellen sind folgende :

Südschule , Hagelsbergerstr . 43 .
' Börner , Rittersir . 108 .
Gründel , Dresdenerstr . 116 .
Klein , Kottbuser Damm 14.

80 .

Südostschule , Reichenbergerstr . 133 .
Kehr , Köpnickerstr . 126 .
Schmidt , Wrangelstr . 141 .
' Schulz , Admiralstr . 40a ,
Ulrich , Wrangelstr . 84 .
Zubeil , Naunynftr . 86 .
Linke , Forsterftr . 45 .
Schauer , Reichenbergerstr . 54 ,

SW .
Grube , Mariendorferstr . 10 ,
' Fafforke , Junkerstr . 1.
Goepel , Katzbachstr . 1.
' Antriok , Steinmetzstr . 60 .

O.
Ostschnle , Markusstr . 31 .
A. Böhl , Rüdersdorserstr . 8,
E. Böhl , Frankfurter Allee 74 .
Radke , Krautstr . 48 .
' Lock , Friedrichsbergerstr . 11.
Tempel , Breslauerstr . 27 .
Rusch , Markusstr . 31 .

441/8

C.

' Berndt , Neue Schönhauserstr . 18 ,
Kuhlmey , Rojeustr . 30 ,

Nordschnle , Müllerstr . 179a .
Krause , Pappel - Allee 3/4 .
Abraham , Straßbnrgerstr . 5.
• Gleinert , Müllerstr . 174 ,
Gnadt , Brunnenstr . 38 .
Kleinau , Gartenstr . 171 .
Lehmann , Brunnenstr . 83 .
Schmidt , Tresckowstr . 24 .
Thierbach , Schwedterstr . 44 ,
Baabe , Ruppinerstr 42 .
' Scholz , Kastanien - Allee 33 ,

NO .

' Gumpel , Barnimstr . 42 .
Drescher , Linienstr . 60 .

NW .

' Vogtherr , Stephanstr . 27 « ,
Voss , Lüdeckerstr . 3.

Fricdrichaberg .

Heineke , Friedrich Karlstr . 11.
Oer Voretand .

Achtung ! Achtung !

Ach öfritKidje MsmsmnilW
am Sonntag , den 14 , Februar 1892 , Vormittags 10 Uhr

SMBT im Feenpalast , Burg - u. Wolfgangstr . - Ecke . " WSfM

Tages - Ordnung :
1. Die Novelle zum Krankenkassengesetz . Ref . : Reichstags - Abgeordneter

Molkenbuhr .
2. Diskussion .
3. Tie Vertretung der freien Hilfskassen bei der Alters - tt . Invaliden -

Versicherung .
4. Das Verhalten der Mitglieder bei Unfällen .
5. Verschiedenes .

. , . . I " Anbetracht der Wichtigen Tagesordnung sind ganz besonder «

die Porstände , sowie sammtliche Mitglieder freier «ingeschriebener
und landesherrlich genehmigter Hilfskaffen hierzu eingeladen .
1394b IZer Einberufer .

BV ädjfunfl ? " WZ
Grosse öffentl . Versammlung

für Männer n . Frauen
zu G u n st e n der Genoffenschafts - Bäckerei

am Sonntag , den 14 , Februar 1892 , Nachmittags 4

8V in Knebel » Salon ( Gesundbrunnen ) , Kadstraße 58 . " f5 ®

Tages - Ordnung :

_
1. Zweck der zu begründenden Genossenschafts - Bäckerei . Referent :

Genosse Pfeiffer . 2. Diskusston . 3. Verschiedenes .
Nach der Versammlung : Gesellige » Keisammensein nebst Tau » .

Zur Deckung der Unkosten findet Tellersammlung statt . 95/4

ftB . Am Dienstag , den 10 . Februar » Abends S�/s Uhr , sind et im

Lokale des Herrn Fey , Krunnenstr , 140 ( am Rosenthaler Tyor ) , die

?nterels»nt«»
Versammlung zur Konstituirung der Genossenschaft statt .

ages - Ordnung : 1. Bericht der Kommission . 2. Wahl des Vorstandes und des

Aufsichtsrathes . 3. Geschäftliches . — Mitgliedskarte legilimirt .
Die Kommission . I . A. : C. Muhlitz . _

Ugtiiicker deMer Atlmerm .
Sonnabend » den 13 . d . M. » Abend » 8�2 Uhr ,

im Saals des Herrn Wienecke , Alte Jakobstrasse Ho « OS *

Versammlung mit Frauen .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Hr . Christeller über : „ Die Influenza und ihn

Folgen . " 2. Berathmig der Statuten des zu gründenden Sattler - und

Tapezirervereins . 3. Verschiedenes .
265/10 Drr Vorstand .

I f
, „ Charlottenburg .

Grojje iUiitilche MMWinilliiig
am Konutag , de » 14 . Februar , Vorm . 10�/2 Uhr »

in der „ Gambrinus » Brauerei " , WalUStrasse Ho . 46 .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Negierungs - Baumeisters a. D Herrn Gustau Keßler

aus Berlin über die bevorstehende Wahl der Beisitzer zum Gewerbegericht .
2. Diskussion . 3. Aufstellung der Kandidaten . 4. Verschiedenes . — Sämmt '

liche Arbeiter und Handwerker werden ersucht , zahlreich zu erscheinen .
420/17 Der Einberufer .

Freireligiöse Gemeinde .
Sonntag , den 14. Februar , Vormittags lOVs Uhr , im großen Saalk

Rosenthalerftraße 33 , Vortrag von Herrn IMaldeck Manasse über :

„ Reliaion und Schule . "
Gäste , Damen und Herren , sehr willkommen . 83 7

Im Nebensaal liegt eine Petition gegen de » neuen Schul '

Gesetzentwurf zur Unterschrift auch für Gäste anS ?

Berliner Vockbrauerei , TmMtz « Bng.
Konntag . de » 14 . Februar 1892 :

Gr . Vocal - ii . Zllstrumeiltal-Concert
ausgeführt vom

«Iltt -
( Mitglied des Arbeiter - Sängerbundes . ) Dirigent Uudols Tietz .

Zur Aufführung kommt u. A. :

» WM Das Wintermärchen von H. Heine wmz

mit Orchesterbegleitung .
'

.
Die Musik wird ausgeführt von der Freien Vereinigung der Zw >

Berufsmusiker . . . . l
Anfang 5 Uhr . _

Gutree 25

Ji

Achtung ! « K " Achtung '
Sonntag , de » 14 . Februar 1892 , Vormittag » 11 UH ' V ,g ,

in Gratweil » Kierhalleu ( unterer Saal ) , Kommandantenstr . 71 —«

Grosse IWatineey
arrangirt vom .

Znttttjstlilierml der BHdrlllkerei-Hilssllrbtiter Verl. n . M.
zum Kesten seiner gemaßregeltrn Kollegeu ,

unter gütiger Mitwirkung der Hamburger Gaudebrüder , des Dnettistenpan
Geschwister Grassini und des Konzertsängers Herrn Folger . *

Billets ä 30 Pf . find in den mit Plakaten belegten Handlungen �
bei den Vorstandsmitgliedern zu haben .

'

_ _ _

_

�Knebel' s Salon , Badstr . 58 Gtstuddrullllellj.
Sonnabend , den 13 . Februars

Gr. Wiener Maskenball .
Arrangirt vom �

GeetsnqVerern fvt
(Diitglied des Arbeiter - Sängerbundes ) .

Zum Kesten arbeitsloser Weißgerd «
Ansang 8 Uhr . Entree inkl . Tanz 50 Pf .

Billets sind in den mit Plakaten belegten Lokalen , sowie bei den

gliedern zu haben . ,gz/g
Genoffen und Gönner sind hierzu höflichst eingeladen .

Iameil Mllskell -�llrdcrobe
von M. Roussel ,

Skalitzrrstr . 43 , pt .

Verantwortlicher Redakteur : August EnderS in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin äW „ Beulhftraße 2,

Ein großer Saal ist noch

Tage tu der Woche frei , auch Sonn -

Hierzu zwei iveUaat " '



1. Beilage zum „Vomiirts " Berliner Volksblatt .
Nr . 36 .

DkU ' lsmrenksbevichke .
Deutscher Reichstag .

169 . Sitzung vom II . Februar . l Uhr .
Am Tische des Bundesraths von Bötticher , Bosse .
Auf der Tagesordnung stehen Anträge aus dem Hause und

» war zunächst die erste Berathung des Antrages R ' intelen
wegen Aenderung der Strafprozeßordnung in Bezug auf die

der aufnähme des Verfahrens , sowie die

Entschädigung für unschuldig erlittene Strafen ,
" »t �welcher verbunden wird die erste Berathung des Antrages

. V? g e r . betr . die Entschädigung für unschuldig
k r l r t t e n e Strafen .ari . . ***. - ' - mm, . - < - • • • . » »v» < . , ___ »Ava . Rintelen ( Z. ) führt aus , daß jedes Verbrechen seine
Kühne ynden müsse , aber ebenso nothwenoig sei es auch , oap
die Unschuld eines fälschlich Angeklagten und Verurlheilten fest .
gestellt und daß für die unschuldig erlittene Strafe und für
svnftige Nachtheile ihm eine Entschädigung gewährt wird , �as
Volksbewußtsein fordert dieses . Wenn ein Verunglückter , an
dessen Verunglücknug kein Mensch die Schuld trägt , eme Rente
erhält , ohne daß irgend welche Rechtsgründe� dafür anzuführen
find . so entspricht dies unserem jetzigen Gewissen . Ebenso negi
die Sache aber auch aus dem Gebiete der Rechtspflege . Seit Jahren
wird die Entschädigung für unschuldig erlittene Straf « » gefordert .
Ter Reichstag hat ' sich mit großer Majorität dafür ausgesprochen .
Seit 1884 hat ihn die Frage beschäftigt , er hat sie m « ner

Sitzung , die sehr viel stärker besetzt war , als die heutige fast « n -

stimmig im Sinne nieines AntrAges erledigt und zwar wurde
auf Beschluß der Kommission nicht blas die Frage der Uu

Ichndigung geregelt , sonderu auch zugleich das Wiederaufnahme - '
verfahren etwas anders �gestaltet . Der Antrag Trager durfte
den verbündeten Regierungen aus Annahme nicht zu rechnen hswen ,
da auch im Falle einer Freisprechung auf Grund eines non tiguer
»ine Entschädigung gewährt werden müßte ; darauf wurde sich
die preußische Regierung nicht einlassen . Sie erkennt nur d
»ine Rolhwendigkeit zur Entschädigung an . wenn wirklich m»

Unschuld erwiesen ist . Danach »nuß also auch das Wieder¬

aufnahmeverfahren eingerichtet »verden . Da die Frage l )
schon in der Kommission gründlich erwogen worden ist , wiro
Nicht nöthig sein , noch einmal eine solche einzusetzen . , ,

Abg. Träger ( dsr . ) : Es ist kein unbehagliches Gefühl .
hier vor leere » Bänken zusprechen ; das dabe ,ch schon oster
erlebt , und ich glaube auch annehmen zu können , - daß vre uo -

wesenden alle mit uns einverstanden sind ; aber es ist ewu -

dehagljches Gefühl , wenn der Reichstag immer dieselbe » Mono -
l °g- h « t , ohne daß die Regierung darauf eingeht . Aber » q

Vlaube. bei einer so wichtigen Frage muß der Reichstag ) eme

Meinung vertreten und daraus warun , daß die verbündeten m «

- �" " « g Pymps - Lenzmann , uoer oesten romiiiii,im,ai ' -
ein vortrefflicher Bericht des leider nicht mehr unter uns weilen -
den Herrn von Schwarze vorliegt : Herr von Schwarze , eine

«- euchu seiner Wistenschaft , hatte sich der Sache warm an -

Senommen . Dieser Bericht kam nicht im Reichstage
fstw Verhandlung , sondern erst in späterer Zeit auf
« rund eines Kommmisstonsberichtes des Herrn Spahn .

•fste verbündeten Regierungen und ihre Kommisfarien verhielten
stch der Sache gegenüber sehr wohlwollend . Man kam auf den

«»danken , sie in der Form zu regeln , daß dem Reichskanzler oder
dem Kaiser ein Fonds zu solchen Entschädigungen gegeben werde .
« ber das wäre für die Unschuldigen eine Gnade statt eines

Rechts geworden . Später brachen die verbündeten Regierungen
»hr Schweigen, sie erklärten , die Sache könne nicht von Reichs -

wegen geregelt »verden , sondern nur in den Einzelstaaten . Aber
** desteht für das Reich jetzt eine Rechtseinheit , die verletzt
wurde durch eine einzelstaatliche Regelung dieser Frage . Es sind
vhv » genug einzelstaatliche Eigenlhümlichkeiten aufgenommen

" d « . , j . zz. die verschiedenartige Behandlung der Prep -
ergehen theils durch Geschworenengerichte , theils durch die ge -

wohnlichen Gerichte , um diese Rechtseinheit herbeizuführen . Wenn

jemand angetrunken über die Straße geht , dann tritt das Reichs -
vstietz gegen ihn auf , aber wenn Jemand mit seiner Fr « -

sprechuiig aus dem Zuchthaus entlassen wird , dann weist

2 » d ° S Reich kühl an die Einzelstaaten . Das w' der -

der Rechtseinheit und der Wurde des Reiches .
Ma, ist keine �bee der

' ' i/UlUjlÖtlUljCll MUU VS*. � . . 7 « .

N. u,?i ?�?digung unschuldig V- rurtheilter sit k « ne �Jde-�d-r
snvüi ? ' ' chou im vorigen Z
' �vchen, in V ~ '

- - - - - -

fief etzlich gere ;
LI°. . b»i E. n

fahrhundert ist der Gedanke ausge -
fyyy. J » l «| Ol» llt » vorigen . ..

in diesem Jahrhundert in verschiedenen Staaten schon

vesetzlich gnegelt »vorden , so auch 1868 in Württemberg , welches
�! lo l. . . . . . .v . o ___«. 2 nf obhi! rf \ j >ä seinen outen

d»": es
wiro , rann nicyi u » t

�rrthum ä7 ! vielmehr diese Würde , wenn sie einen festgestellten

1�64 ein m 5 gut macht . Der früheren Kommission wurde

wieder wchwels gegebe » über die Fälle , in »velchen bei der

ki - J- . . . . - »rfnint war . seit der�
- - tuanveis gegeven uoer uk

rear , seit der«' ederausnahme die Freisprechung erfolg
undJustiz = Reorganisation waren 206 F

6ttaie verbüßt . Seit -�»efähr in der Hälfte derselben war d,e E
geworden .» w .'st eine ganze Reihe von

itx ttäll «, in denen manDabe» muß man beachten , daß die Zah
ist als früher ,venirlhstlt werden kann , eine ehr v. el größer , u

Durch d. eaß der Strafvollzug auch viel strenger
�stvenheit beseitigtErledigung dieser Materie wird v » A U z I

h�nnchigendenwerde «. Wir ocben so viel Geld zu
. . „p wennZwecken aus : Uunien wir nicht auch e » nm °

�
'

- geben ?Ä auch »ine große Summ , wäre , » nr Bern YS
damalsD>e

Aenderung des Wiederausnahme . V- riahre,w Berufung ,»eylant in Verbindung mit der �edereinsühr g
�„ selben dasweil man glaubte daß bei der W' edereinfuyr g

BedeutungWttderaujiiahmi - Verfahren nicht mehr e . ne
Rintelenhabe. Aber ohne die Berusuim kan « . , . �� { �ens rnchtdorgefchlagene Aenderung des Wiederau

,nachen i ' vlfchensdgevvmuien werden . Eine Unterscheidung z solchen .Freigesprochenen , deren Unschiüd »
� konnte , wärlvon deren Sckmld h«- WiA » » * l >A nimt nee «

« ne ~

Freltag . den 12 . Fedruar 1892 .

Jemand , dessen Unschuld nicht erwiesen ist , dessen Schuld aber

aus irgend welchen Gründen nicht nachgewiese » »verden konnte ,

eine Belohnung aus Staatsmitteln erhält . Da es sich schließlich

>mr um wenige Fälle handelt , so würde es rathsam sein , die

Sache auszusetzen bis zur definitiven Revision der Strafprozeß -

Ordnung , bis dahin aber dafür zu sorgen , daß in jedem Bundes -

staate Fonds zur Gewährung solcher Entschädigungen vorhanden

sind . Eine solche einzelstaatliche Einrichtung gefüllt zwar Herrn

Träger nicht , »veil dadurch die Rechtseinheit durchbrochen wird ,

Das kann ich aber versprechen , wenn wir an die Revision der

Strafprozeß - Ordnilug kommen , wird diese Frage ebenso funditas

erörtert werden , wie die Frage der Berufung .

Abg . von Strombeck ( Z. ) hält es für dringend nothwendig ,

daß die Frage der Entschädigung endlich geregelt »verde , im

Interesse einer wirklich nach Gerechtigkeit strebenden Justiz . Be -

sonders bedürfe die Bestimmung über die Wiederaufnahme einer

Aenderung . Jetzt könne die Wiederaufnahme nur beantragt

werden , » venn auf eine geringere Strafe erkannt werden könnte .

Wenn Jeinand wegen Diebstahls verurtheilt ist , aber es handelte

sich nur um eine eben so hoch zu bestrafende Unterschlagung , so

kann die Wiederaufnahme nickt erfolgen . Der Betreffende würde

also , wenn er später wegen Diebstahls verurtheilt wird , wegen

des Rückfalls schwerer bestraft werden , trotzdem er vorher keinen

Diebstahl begangen hat . Hier muß auch für den Verbrecher

Gerechtigkeit geschaffen werde » .

Abg . Schneider . Hamm ( natl . ) : Es handelt sich hier um

eine Forderung der Gerechtigkeit und da braucht man sich um

die Einzelheiten der Ausführung nicht zu sehr den Kopf zu zerbrechen ;

es ivird eben eine Form unter allen Umständen gefunden »verden müssen .

Daß der Rechtsanspruch an die Staatskasse geivährt werden muß ,

damit bin ich einverstanden , aber nicht damit , daß auch im Falle

eines non liguot eine Entschädigung zu gewähren ist . Ehe die

Berufung nicht wieder eingeführt ist , können wir das Wieder -

aufnahmeverfahren nicht ändern . Eine kommiffarische Berathung

halte ich nicht für nothwendig .

Abg . Frohme ( Soz ) : Wenn die Regierung in einem Rechts -

staat es mit ihrer Würde für vereinbar hält , sich 10 Jahre an

die Erfüllung einer Forderuiig der Gerechtigkeit mahnen zu lassen ,

ohne Schritte zu thun , dem Rechtsbewußlsein »virklich zu geniigen ,

so meine ich , ist es um so mehr die Pflicht der Volksvertretung ,

das Unwürdige eines derartigen Zögerns ins rechte Licht zu

stellen . Wenn der Staatssekretär die Meinung hat , es sei außer -

ordentlich schwierig zu entscheiden , ob Jeinand wirklich unschuldig

ist , und in keinem Falle dürfe derjenige eine Entschädigung er -

halten , welcher im Volksbeivußtsein noch als schuldig gelte , so

muß ich dieser Ansicht auf das Entschiedentste entgegentrete ».

Man verhält sich eigenthämlich gegenüber den » Volksbewußtsein .

ln dem einen Falle läßt man das Wort vox populi vox

gellen , um sich um heikle Rechtsfragen herum -

zuwinden , in anderen Fällen gilt das Volksbewußtsein

gar nichts . Weshalb giebt denn die Justiz Diejenigen , die nach

dem Volksbewußtsein unschuldig sind , nicht frei ? Und »veiter ,

»ve - balb verfolgt denn die Justiz nicht alle Diejenigen , die im

Volksbewußtsein als Verbrecher gelten ? ( Bravo !) Ich erinnere

mir an den Herrn Baare . Es konimt sehr häufig vor , daß Per -

sonen aus den herrschenden Klassen durchaus nicht die subtile

Bebandlung zu gewärtigen haben , »vie Leute aus dem sogenannten

Volke . Allerdings , im Falle Baare könnten ja besondere Gründe

vorliegen , welche in gewissen Kreisen es räthlich erscheinen lassen ,

daß die Justiz »licht mit Strenge und Rücksichtslosigkeit ihres

Amtes waltet . So hat » nan bei einem ähnlichen Fall in

Osnabrück laut Erklärung des Ministeriums deshalb von der

strafrechtlichen Verfolgung abgesehen , um das Werk , welches

Tausende von Arbeitern beschäftigte , nicht zu diskreditiren . Viel

wichtiger als die Wiederaufnahme des Versahrens ist die Eni -

scheidung der Frage nach Wiedereinführung der Berufung . Im

' iahre 1889 wurden von den Amts - und Schöffengerichten im

Deutschen Reiche 1032 880 Fälle behandelt , in 62 073 Fällen

wurde Berufung eingelegt , und in den meisten Fällen mit Erfolg .

Das ist der beste Beweis für die Nothwendigkeit des Rechts -

mittels der Berufung . Es iit nicht einzusehen , »veshalb die Be -

rufung gegen Urtheile der Straikaminer weniger allgemeine Be -

rechtigung haben sollte . Die beiden Anträge Träger »ind Rintelen

geben mir in dem Punkte , wo es sich um d,e Entschädigung

unschuldig Berurtheilter handelt , nicht weit geistig . Die Kriminal -

statiftik des Deutschen Reicks ergiebt , daß im Jahre 1889 466 169

Personen angeklagt , 369 644 verurtheilt , also 66 626 freigesprochen

wurden . Die Statistik besagt zwar nicht , wie viele der Frei -

gesprochenen in Untersuchungshaft waren , aber gering kann die

Zahl dieser Personen nick » gewesen sein . Sehr viele der Frei -

zesprochenen haben sich längere Zeit in Untersuchungshaft be -

iunden , dazu kommen noch Die . die inhaftirt waren , ohne

daß es zur Erhebung einer Anklage kam . Wenn man dem

Rechtsgesühl des Volkes in dieser Beziehung Rechnung tragen

will , so muß wirklich die Entschädigung für die unschuldig in

Untersuchungshaft Genommeneii in das Gesetz aufgenommen

werden . Die Schwierigkeiten , welche der Staatssekretär dagegen
- - * A -- - - - -— nt ( S§ bebarf

9 . Jahrg .

. ' ÄzÄtTtt
- wMkürlichkeit . Eine ' lomnüffat ' iche *3«� � �"tragtQ" ch nicht für nothwendig . ich wu ' de ° b '

„ Hären . 3 ' "" " »de . aus Höflichkeit mich nicht dagegen
� glaube » »ruhlgung des Volkes wird es beilragen ,

��men ' . wenn�«tet wird , der Staat kann Niemand ick (S§eij0li links, )Fwhum erkannt w rd , erfolgt E>Uschadig - � dm n' ck. Staatssekretär im Reichs - Just ' zamt « o «
� verbündetenLage zu erklären , daß in den Anschauur

� sich Hab »Regierungen eine Aenderung eingetreten
j� . �g Verurthebelehren tasten . Die Frage , ob

rf ? \ o weit es mogUck"?enrgsteuZ für «inen Theil seines Unglücks . '
�» rden foU' Jt

' ft , denn es ist nicht immer möglich , « " » ch »
ReiüMag od»' nt so adhominem sprechende , daß Nie »

verhalten '
. ,7

bw
. Bundesrath sich ablehnend dagegen

werden sou-Es handelt sich nur darum , »vie d»e Sache 9
Legierung , . t ' 0

t
D « Antrag Rintelen kommt dem Bedenken

g ncn W "' " ' Wen; ex will die Freisprechung " " W �smimln hatausschließen. Jede Entschädigung a»»s « . sestgesteuVoraussetzung, daß «irklich die Unschi . ld des
B- stra����� daßtd ' rd, denn « S würde daS Rechtsbewußtfnn

werden , -. vie iscr >w>rruj »r >«>>, . . . - - - - - -,

. . . . .

„ „

geltend gemacht Hat , vermag ich nirgends zu erkennen . Es bedarf

nur des Aussprechens und der legislatorischen Fixirung des

Grundsatzes , daß der Staat zur Entschädigung verpflichtet sei ;

die Organisation dürfte gar keine Schwierigkeiten machen . Auch

die Mittel dürften leicht zu beschaffen sein . Allerdings haben

die verbündeten Regierungen ein großes Interesse daran , daß die

Autorität der Justiz nach Möglichkeit ausrecht erhalten wird . Wenn

das aber dadurch geschehen soll , daß man derartige Rechtsgrund -

sätze »vie sie in den beiden Anträgen enthalten sind , ignorirt , so

ist das mit einer wirklichen Autorität der Justiz nie und

nimmer zu vereinbaren . Die Untersuchimgshast ist selten so

l - ickt verhängt worden , als gegenwärtig . Der Fehler liegt

im System , und so weit die Staatsanwaltschaft dabei in Betracht

kommt kann man mit gutem Gewissen behaupte » , daß diese be-

herrscht wird von einer ga » , bestiinnite, » Tendenz , die sich von

vornherein gegen alle Diejeniaen richtet , »velche nicht die Ansichten

der b- rrschenden Klaffen tbeilen . Ein hervorragender Vertreter

der Staatsanwaltschaft und ehemals Milglied dieses Hauses ,

Dr v Schwarze , bat einmal aus d,e Pflicht der Staatsanwälte

binaewiesen auch diejenigen Momente hervorzuheben , welche zur

Entlastung des Angeklagten führen , und auch sonst ist dies häusig

betont worden , aber leider haben diese Mahnungen bis jetzt

nickts aefruchtet . Mit wenigen rühmlichen Ausnahmen fahren

die Staat - anwalte fort , die seit längerer Zeit beobachtete miß¬

liebige und das Ansehen der Justiz beeinträchtigende Praxis an -

. luvenden wenn auch nur der Schatten eines Beweises vorliegt ,

» umal in politische » Prozessen . Hier unter meinen Freunden

ist fast Keiner , der nicht schon unter der 12jährigen

Herrschaft des Sozialistengesetzes - ine rigorose Handhabung der

strafrechtlichen Bestimmungen hat erdulden müssen . Häufig

werden in politischen Prozessen Leute ,n Untersuchungshast ge-

noiniuen trotzdem maii sich von vornherein wohl sagen könnte ,

daft das wirklich Begangene vor den Gesetzen nicht ausreicht .

um ein solches Verfahren zu rechtfeyigen . Wenn es nicht anders

macht man das Bedenken « ner Möglichkeit eines Flucht -

». Tt. ' . cks aellend . Ein in Magdeburg in Untersuchungshaft ge -

Sozialdemokrat Pens konnte seine Freilassung gegen

Saution nicht erwirken , trotzdem sein - Frau auf dem Sterbebett

laa Wenn nun das Volk zugleich in den Z- itungen liest , daß

I Mörder - ick weise auf die Duelle hm — begnadigt

werden , so wird das Rechtsgefühl d » f Volkes aufs

Tiefste gekränkt . Man spricht so viel von der Pflege des

christlichen Geistes ; man sollte doch endlich einmal die Sache

am rechten Ende anfassen . Statt die Unteroffiziere zu deklariren

als Stellvertreter Gottes auf Erden , sollte man die mit der

Rechtspflege Beauftragten endlich anHallen , kein Unredst zu thun .

Deshalb verlangen wir auch die persönliche Haftbarkeit der

Justizbeamten in den Fällen der unschuldigen Verurtheilung .

Die persönliche Verantwortlichkeit auf anderen Gebieten haben

wir längst . Im Falle einer Körperverletzung kann der Verletzte

eine Buße verlangen , und »ver von der Justiz geschädigt wird ,

wer unschuldig auf Grund eines Verhaftsbesehls in den Kerker

geworfen ist , ivessen ganze Lebensstellung und Lebenskraft mek -

leicht durch diese Handlungsweise ruinirt ist , der soll

keinen Anspruch aus ' Entschädigung haben ! Den Apotheker -

gehilfen , der zum Nachtheil des Kranken die Arzenei verwechselt ,

wirft man ins Gefängniß , und nur der Justizbeamte soll das

Privilegium haben , fahrlässig sein zu dürfen , und dadurch

die Freiheit , Ehre , sittliche und materielle Wohlfahrt eines

Menschen in Gefahr zu bringen . Wollte man eine persönliche
Verantwortlichkeit der Justizbeamten konstruiren , so würde die

Justiz an Ansehen nur gewinnen . Ich könnte Ihnen eine ga »»ze

Reihe von Fällen vorführen , die meinen Parteigenossen passirt

sind , aus denen sich mit der größten Evidenz ergiebt , daß man

von vornherein überzeugt ist : den Mann werden wir zwar nicht

bestrafen können , aber wir wollen ihn erst mal ein Bischen

ziviebeln und ihn in langer Untersuchungshast halten . ( Abg .

Bebel : Sehr richtig ! ) Und das nennt man Rechtspflege ! Aller -

Vings , wenn nachgewiesen worden wäre , daß hier ein Amts -

mißbrauch geübt worden ist , dann wäre der betreffende Beamt «

ins Zuchthaus gekommen . Aber wie kann dieser Nachweis erbracht

werden ? Unser Justizwesen ist korrumpirt nicht sowohl durch den

bösen Willen einzelner Personen , als vielmehr durch das System ,

dem es unterstellt worden ist . Von einer wahrhasten Gleichheit

vor dem Gesetz ist heute keine Rede ; das wird auch von nicht -

sozialdemokratischen ehrenhaften und scharfdenkenden Männern

i anerkannt . In der letzten Zeit verfolgt man besonders Diejenigen ,

die sich steisinnig über die Religion und religiöse Einrichtungen

äußern . Worüber kann man sich aber heute noch frei und offen

in Deutsäiland aussprechen ? ( Große Unruhe rechts . ) In den

letzten Jahren haben die Gerichte eine ganze Reihe von Hand -

lungen verfolgt und für strasbar erachte », die zwanzig Jahre

hindurch als straflos gegolten haben . ( Abg . Bebel : Sehr richtig ! )

Ich erinnere an die Arbeiterkoalittonen , an die Verurtheiluirg

streikender Arbeiter wegen Erpressung u. s. w. Man konstruirt

immer neue Rechtsfälle und Rechtsbegriffe . Ich spreche es aus :

Die Korruption in unserer Strasrechtspflege geht viel ttefer , als

man allgemein glaubt —

Präsident v. Levetzow : Sie haben den Ausdruck

„Korruption " zweimal gegen die Justiz gebraucht . Ich halte

diesen Ausdruck für unzulässig und bitte , ihn nicht wieder zu

gebrauchen .
Abg . Frohme ( fortfahrend ) : Aus den angeführten That «

fache » mag Jeder die Schlußfolgerung selbst ziehen . Betrachten

Sie diese Verhältnisse nicht lediglich unter dem nüchternen

Gesichtspunkt der Juristerei , sondern des Rechtsbewußtseins des

Volkes . Es ist weil genug gekommen , wenn ein Frhr . v. Richt -

Hofe » in einer Broschüre die Behörden darauf aufmerksam macht ,

daß sie als Gottes Diener das Schwert nicht umsonst tragen .

Ich denke , wir haben an Tendenzprozessen gerade genug , und

die Justiz läßt doch wahrlich an Sdiärfe gegen die Sozialisten

nichts zu »vunschen übrig ! Ich rufe Ihnen zu : lernen Sie

gerecht sein , Sie sind gewarnt ! ( Beifall bei den Sozial -

demokraten . )
Abg . v. Bar ( dsr . ) : Es sind in der letzten Zeit allerdings

Klagen darüber laut geworden , daß Unschuldige in größerer Zahl
als sonst verurtheilt sind . Eine genaue Statistik liegt allerdings

darüber nicht vor . Darum ist die Volksstimme auch ganz all »

gemein für die Entschädigung dieser unschuldig Bestrasten . Das

liegt auch ganz in » Zttge der Zeit , denn wenn einem Arbeiter ,

der vielleicht gar keine Beiträge gezahlt hat , eine Alters - und

Invalidenrente gezahlt »vird , dann versteht man es nicht , daß ein «

solche Schädigung ohne Ersatz bleiben soll .

Abg . Stadthagen ( Soz . ) : Im vorigen Jahre sagte der Herl
Staatssekretär , es wäre selbstverständlich Pflicht des Reiches ,

dafür zu sorgen , daß Leute auch nicht eine Stunde unschuldig in

Untersuchungshaft zubringen müßten ; heute sagt er , wir wollen

sehen , was die Etnzelstaaten in dieser Sache machen werden .

Er scheint für die Ueberschrift des G. E. , nicht für den Inhalt

zu schwärmen , bei uns ist das Gegentheil der Fall . Wir wollen

nicht um Gnade flehen , wo wir verlangen können , daß uns ein

Recht zugebilligt »vird . Last not least ist der unendliche Mangel

an Vertrauen zu den Gerichten daran schuld , daß viel unschuldig

Verurtheilte sich bei dem Urtheile beruhigten , ohne ein Gnadengesuch

einzureichen . Leute , die einmal mit den Gerichten zu thun gehabt

haben , haben oft genug erklärt , auch wenn sie freigesprochen sind

oder nur als Zeugen vorgeladen waren , sie »nöchten

niemals mehr mit dem Gerichte etwas zu thun haben . Männer ,

wie Dernburg und v. Holleben haben Urtheile über unser «

Richter gefällt , wie sie auch jetzt wieder in den „ Grenzboten "

dargelegt werden . Es wird dort ausgeführt , daß Personen in

das Richteraint hineinkommen , die infolge ihrer mangelhaften
Vorbildung und infolge ihrer Schneidigkeit , Patentheit und

Eeudalität
bei vielen Leuten so wenig Vertrauen erwecken , daß

etztere darauf verzichten , ein Gnadengesuch einzureichen . Wenn

eine Volksabstimmung darüber veranstaltet »vürde , würde die

große Mehrheit der Bevölkerung sich dahin entscheiden , daß di «

Urtheile nicht gerecht sind , besonders in Prozessen mit politischer
Tendenz . Der Richter wird oft durch die Umstände so be-

fangen in seinem Urtheil , daß es ihin schwer fällt , ein gerechtes
Urtheil zu fallen ; er ist in vielen Sachen sogar völlig

Partei , so z. B. bei Anklagen wegen Aufreizung

einzelner Bevölkerungsklassen gegen andere . Bei dem heutigen
Stande unseres Rechlssystems ist es in einer ganzen Reihe von

Fällen nicht möglich , sin unparteiisches Urtheil zu erzielen . Bei

diesem Mangel an Vertrauen in unseren Richterstand ist es ein

Bedürfniß , daß eine Entschädigung unschuldig Verurtheilt «

baldigst Gesetz »vird , die Hauptsache ist nicht die Entschädigung

unschuldig Verurtheilt « , sondern di - Entschädigung unschuldig in

Untersuchungshaft Genommener . Wenn in dem Antrag Träg «
die Rede ist vom Schuldige » , so ist als solcher in erster Reth »

der Staatsanwalt in Anspruch zu nehmen . Die Entschädigung" " ' '' ' •- - - - - - - -e - - -»tat ; «

v * ••a '
der Begriff

» ** »»a v >
;t zur Berhastung

gesaßt , z . B. weiß
~v. . .. . . . .— in dem Sinne der

ausreichenden Voraussetzung wird viel zu weit „

_ _ _ _

ich aus meiner Praxis , daß irgend eines Deliktes angeklagte

�Dienstmädchen, die natürlich von der Dienstherrschaft entlassen

wurden , dann als „ Heimathlos " galten und arreiirt wurden .

hinterher « folgte oft Fretsprechung . Der Abg . Bebel war zur

Zeit des Sozialistengesetzes einmal angeklagt , und da er von der

Landespolizeibehörde gerade ausgewiesen war . wurde er als

„ Heimathlos " arretirt und demonstrativ im Polizeiwag «, ab -

geholt — weil es eben Bebel war . Unter vielen anderen Fällen

von zu Unrecht verhängten und aufrecht « haltenen Verhaftungen

will tch besonders den kürzlich vorgekommenen Fall eines Magd «



cutget aubatteuvs hervorheben , oer wegen der Höhe der
sil erwartenden Strafe in Untersuchungshaft genommen wurde ;
jeme Frau hatte eine schwere Entbindung durchzumachen ,
und seine Freunde sammelten 10 000 M. , die als Kaution ge-
geben werden sollten , damit der Jnhaftirte aus der Haft ent -
lassen und zum Besuch seines kranken Weibes verstattel würde ;
das wurde nicht genehmigt , weil das Geld nicht dem Angeklagten
selbst gehörte . Also , wäre er reich gewesen , so hätte man ihn
aus der Haft entlassen , weil er arm war , blieb er in Haft ; als
die Krankheit seines Weibes schlimmer wurde , kam er nochmals
um Hastentlassung ei », es wurde abgelehnt und ihm gesagt ,
wenn seine Frau gestorben wäre , würde man ihm allenfalls ge -
statte », an der Beerdigung Theil zu nehmen . ( Hört , hört ! ) In -
folge dieser Aufregungen starb die Frau , und nun wurde der
lliedakteur gegen eine geringere , auch von seinen Freunden auf -
gebrachte 5kaution aus der Haft eütlassen , als früher , während
die frühere Entlassung den Tod der Frau verhütet haben würde . Wer
entschädigt nun den Armen dafür , daß er neben seiner Freiheit auch
des geliebten Weibes beraubt wurde ? Ich verstehe nicht , wie Sie ,
die die Ehe und das Bestehende immer so hoch halten , so etwas
zulassen können und nicht für schleunige Beseitigung solcher Zu -
stände sorgen . Sie spreche » immer von Christenthilm — n ir ist
es sehr gleichgiltig , ob Sie das christlich oder unchcistlich nennen ,
mir erscheint es einfach in höchstem Grade unrecht . Jemanden
durch ein solches Versahreu seines Weibes zu berauben , und wenn
das christlich ist . . . .

Präsident v. Levetzoiv : Es verstößt gegen die Ordnung des
Hauses , daß ein Beamter beschuldigt wird , einein Angeklagten
sein Weib enteignet zu haben !

Pbg . Stadthagen : Das waren die Folgen der aktenmäßig
kestgestellte » Handlungen der Beainteu .

Präsident v. Levetzotv : Das folgern Sie , Andere nicht .
Abg . « tadthageu : Ich folgere das aus den Akten , deren

Stlldlum mir manche schlaflose Nacht gekostet hat . weil ich mich
fragte , ob denn die Nichter und Staatsanivalte diese Folge ihrer
Handlungen nicht voraussehen konnten . Unterschätzen Sie nicht
den Nachtheil , der durch solche Dinge deui Rechtsbeioußtsein zu -
gefügt wird und bringe » Sie ein vernünftiges Gesetz in zweiter
Lesung zu Stande .

Abg . Mititckel ( dfr . ) : Es handelt sich hier um eine Unfall -
Versicherung gegen Unfälle bei der Rechtspflege und wenn der
Herr Staatssekretär der Justiz so sehr ablehnend sich verhält .
dann könnte man vielleicht versuchen , Herrn v. Bötticher zu ge-
Winne » . Wenn ich die Abwesenden als Freunde des Antrages
ansehen kann , dann stütze ich mich auf eine große Majorität ,
namentlich auf der rechten Seite des Hauses , welche sich durch
ihr Echiveigen als Freundin des Gesetzentwurfes bezeichnet hat .
( Heiterkeit . ) Wir sind dankbar und bescheiden im Reichstage ;
deshalb flild wir dankbar dafür , daß der Staatssekretär der
Justiz sich überhaupt heule geäußert hat , aber als Ergebniß einer
zehnjährigen Beinüh »»g ist das doch wohl nicht ausreichend
( Heilerkeit ) , zumal wir nur erfahren haben , daß man nach einer
gewissen Frist ansangen wird , die Sache zu erwägen . ( Heiter -
reit . ) Ter Herr Staatssekretär ist jetzt ziviliter sehr stark beschäftigt ,
so daß also die Revision der Strafprozeßordnung »och lange aus
sich warten lassen wird . Ich bin auch der Meinung , daß
wir nur das Nothwendigste beschließen . Ich hätte auch
siir die uttschuldig erlittene Untersuchungshaft gern entschädigt .
Soweit wie Herr Stadthagen kann ich doch nicht gehen , den
« taatsanwalt in erster Linie verantwortlich zu machen , dann
würde sich überhaupt kein Staatsanwalt mehr sinden außer ihm
( Heiterkeit ) und dieser Staatsanwalt würde immer in Hast
sitzen . ( Heiterkeit . ) Besonders warnen möchte ich vor dem An -
trage Ltiutelen , denn er will nicht nur für die unschuldig erlittene
Strafe eine Entschädigung gewähren , sondern auch die Er -
iuittelung der Unschuld durch die Wiederaufnahme verhüten .
Das Wiedcraufnahme - Vcrsahreli wollen wir beHallen wie es ist .
Sollen wir das Versahren jetzt aufgeben , weil es dem Reiche
vielleicht ein paar Tausend Mark kosten könnte ? Früher haben
wir danach nicht gefragt , ob Derjenige , der freigesprochen ist ,
auch unschuldig war ; jetzt schlägt uns unser Gewissen , wo die
Sache Geld kosten soll . Unschuldig ist der Mann , aber so un -
schuldig nicht , daß er eine Entschädigung erhalten muß . Jede
Äerurtheilung soll überzeugend sei », das freisprechende Urtheil
soll nicht überzeugend sein ? Einem Unschuldigen soll seine
Unschuld in Geld attestirt werden , bei dem anderen heißt es : von
liguet , das heißt semxor aliquid haeret . ( Zustimmung links . )
Bei der Erhebung von Anklagen geht man doch zuweilen mit
den kostbarste » Gütern der Menschen : mit dein guren Ruf , der
Ehre und der Freiheit zu leichtlebig um . Ich hätte garuichts
dagegen , daß man die Beamten , die jetzt nur wegen vorsätzlicher
Versehen haftbar gemacht werden , auch für fahrlässige und leichte
Versehen hastbar machte . Ich möchte den Reichstag bitten , den
Antrag Träger anzunehmen , der ei » Anfang für eine Besserung
ist . Wenn dieser Änfang gemacht wird , dann wird sich zeige »,
daß der Reichstag doch nicht ganz so machtlos ist .

Damit schließt die Debatte . Persönlich bemerkt

Abg. Lingens . daß er in der Budgetkommission nicht die
Unteroffiziere als Stellvertreter Gottes hingestellt habe ; er habe
nur davon gesprochen , daß «in wirNicher Gehorsam nur derjenige
sei , der den Autoritäten gemäß Gottes Gebot geleistet wird .
Bon den Unteroffizieren als Vorgesetzte Hab « er dabei nicht
gesprochen .

Die Anträge werden nicht an eine Kommii ' sion verwiesen ,
fondern in zweiter Berathnng demnächst im Plenum verhandelt
werden .

Schluß 4- /4 Uhr . Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr . ( Fort -
sitzung der Etatsberathungen und Wahlprüsungen . )

VorlimmtkKvistlzes .
Die Wahlprüfiings Kvmmissiou beschloß in ihrer gestrigen

Sitzung , die Wahlen der Abgeordneten von Unruhe - Bomst ,
Günther ( S. Merseburg ) und Dr . Hänel für giltig zu erkläre »
und damit die seiner Zeit beschlossene » und mittlerweile durch
aintllche Erhebungen klargestellten Beanstandungen für erledigt
zu erachten . Für die Art , in welch naiver Weise in einzelnen
Bezirken des Deutscheu Reiches daS Wahlrecht noch geübt wird ,
zeugt die durch die Erhebungen über die Wahl des Abgeordneten
von Unruhe - Bomst festgestellte Thatsache , daß an einer Anzahl
Urne » Stiminzettel von Frauen oder Töchtern sür ihre Männer
und Väter und von Dienstmädchen für ihren Dienstherrn ab -
gegeben und von den Wahlvorslehern für giltig angenommen
wurden .

Rozummmles .
Stadtverordneten » Versammlung .

Oeffentliche Sitzung vom Donnerstag , 11. Februar .
Nachmittags ü Uhr .

Der Stadtv . Haß ist am Dienstag verstorben . Die Ver -

samiuluug ehrt sei » Andenken in der üblichen Weise .
Die wiedergewählten Stadtvv . B e r n h a r d t und Bort -

mann , sowie der neugewählte Stadtv . Hauer werden ein -

geführt , der letztgenannte auf die Städte - Ordnung verpflichtet .
In den Ausschuß zur Vorberathung der Gewerbegerichts -

Vorlage ist auch Stadtv . Singer aewählt worden .

Ter Magistrat übersendet der Versaiinnlnng den von der

Schuldeputalion festgeftellteu Entwurf einer Petition an die

beiden Häuser des Landtages gegen die Volksschul -

gesetz - Vorlagi mit dem Ersuchen , daß die Versammlung

sich der Petition anschließt » möge.

Die Petition beginnt wie folgt : „ Der Volksschulgesetz - Entwnrf
vom 10. Januar d. I . hebt die städtischen Schuldeputationen aus
und » immt der Genicindeschule de » Boden , auf dem sie erwachsen
ist . Er trifft das Mark der Selbstverwaltung und verschiebt das
Verhältniß zwischen dem Staat und den Kirchen , zwischen der
Geistlichkeit und den Schulen . "

Stadtv . V o g t h e r r : Unsere Stellung zur Volksschul - Gesetz -
vorläge und zur Petition ist in der Hauptsache festgelegt durch
die Stellung , welche wir insgesaMmt zu der Organisation und

Verwaltung des Schulwesens überhaupt einnehme » . Wir können
uns weder mit der Organisation noch mit der Art der Ver -

ivaltung des letzteren in seiner jetzigen Form einverstanden er -
klären , weil wir wissen , daß die Schulen von der Volksschule bis

zur Hochschule nichts anderes sind , als Geschöpfe derjenigen
Staats - und Gesellschaftsordnung , die wir bekämpfen . Auch die

Volksschule ist vom Klassenstaat geboren und zur Vertheidigung
seiner Existenz und seiner Interessen berufen . Die Schule und
namentlich die Volksschule darf nicht mit ihren Leistungen
abhängig sein von der sozialen und wirthschastlichen
Stellung derer , für die sie bestimmt ist , das gesaminte
Lehr - und Bildungswesen muß gleich vertheiltes Ge -

meingut des ganzen Volkes sein . Wie die Verhältnisse im

Augenblick liegen , kann an diesen Grundlagen des Schulwesens
weder durch eine Petition , noch durch einen einzelnen Akt der

Gesetzgebung eine einschneidende und durchgreifende Aenderung
vorgenommen werden . Wir müssen folglich die einzelnen Gesetz -
gcbungsakte sür belanglos erachten und es für müßig hallen , diese
in nebensächlichen Kleinigkeiten zu verändern . Wir erachten die

Volksschule erst dann als eine sür das Volt und die Menschheit
nützliche Einrichtung , wenn ihr Besuch für die Kinder aller

Volksklassen obligatorisch ist , das heißt die Lerngelegenheit für
alle Kinder bis zu einer bestimmten Altersstufe eine gleich -
mäßige ist und darauf erst der spätere Bildungsgang sich
aufbaut und zivar nicht nach Maßgabe des Besitzes , sondern
allein nach Maßgabe der Kenntnisse und Fähigleiten .
Hiernach können wir uns nicht entschließen , uns petilionirend
an eine Volksvertretung zu wenden , die , weil durch ihre sozialen
Rücksichten gebunden , nicht im Stande und nicht willens ist ,
unseren Ansprüchen und Forderungen auch nur entfernt gerecht
zu werden . Wir müssen es aber namentlich deswegen ver -
schmähen , nns der Petition anzuschließen , weil wir damit dem

augenblicklichen Zustand des Berliner Schulwesens eine Sanktion
ertheileu würden , die wir ihm nun und nimmer ertheilcn können .

( Zurufe . ) Im Einzelnen ist auch der Punkt des konfessionellen
Unterrichts für uns der nächstliegende . Was aber kann der Ver -

such , das Ueberwuchern des kirchlichen Einflusses in der Volksschule
zu verhindern , für einen Erfolg habe » ? Der Magistrat und die

Mehrheit der Stadtverordneten erkennen ohne Weiteres die

Religion als Bestandtheil des Volksschul - Lehrstoffes an — dem

vermögen wir uns nicht anzuschließen ; wir meinen , der Volks -

schule und dem ganzen geistigen Entwickelungsgange wäre mehr
damit gedient , ivenn der Religionsunterricht gänzlich aus der

Schule , insonderheit aus der Volksschule entfernt ivürde . Er -
staunt bin ich , daß dieser vom Stadtrath Weigert so tresslich und

richtig dargelegte Standpunkt beim Magistrat absolut nicht auf
fruchtbaren Boden gefallen ist ; wir dürfen uns doch nicht
schäme » , das Gute zu nehmen , wo wir es sinden , besonders wenn
sich Einrichtungen in dem von mir angedeuteten Sinne
als nicht nur nicht schädlich , sondern als vorthcilhaft erwiesen
haben . Tie Beibehaltung der Religion in der Volksschule wird
aber vom Magistrat theils ausgesprochener - , theils verschwiegener -
inaßen aiierkannt und gewünscht , nur um das Maß der Geltung
derselben wird gestritte ». Um dieses Maß groß zu streite », sehen
wir keine Veranlassung , denn in jedem Maße , auch in dem

geringsten , werden die schädliche » Einflüsse ganz dieselben sei »
und bleiben . Die Petition zeigt den auffälligen Mangel , daß sie
mit keinem Wort der Absicht gedenkt , auch die Dissidentenktnder
in den konfessionellen Ncligionsunterricht hineinzuzwinge » . Der

Magistrat hätte doch ein großes Interesse gehabt , eine ganz außer -
ordculliche Gefahr abzuwenden . Sie werden doch zugeben , daß die

Dissidenten und deren Kinder von den neuen Maßnahmen ganz
und gar nicht so viel Schaden erleiden können , als es umgekehrt
bei den konfessionellen Kindern der Fall sein wird . Die Dissi -
dentenkinder mit ihren so außerordentlich abweichenden Religions -
und Lebensanschauungen sind in diesem taktfester als die andern .
» nd in demselben Verhältniß steht ihnen das Elternhaus that -
kräftiger zur Seite . ( Unruhe ) . Ich hatte nur die Absicht , Sie zu
warnen , sich vor diesem schädlichen Einfluß zu schützen . Thun
Sie das nicht , so zeugt das nur davon , daß Sie die

Größe der Gefahr sür Ihre Kinder gar nicht
einseheil . ( Lachen . ) Nach meiner Meinung ist über das mehr
oder minder große Maß von konfejsionellem Glauben nicht zu
streiten , nach meiner persönlichen Auffassung ist der beste Glaube
der Unglaube . ( Unruhe . ) Ueber die Uebermacht der Geistlichkeit
hat Schitldeputation und Magistrat nicht die geringste Ver -

anlaffung sich beschwert zu fühlen . Die Schulbehörde und die

Gemeindebehörden haben sich ja in früheren Fällen identisch er «
klärt mit der orthodoxen , herrschsüchtige » konfessionellen Richtung ,
welche jetzt so zur Uebermacht gelaugt ist� Sie haben selbst
mit Schtild an dem , worüber Sie zetzt klagen . Wir
können die Petition nicht amendire » , wir können sie und
das Gesetz nicht als eine große Haupt - und Staatsaktion auf -
fasse ». Wir können nnS weder für die Petition begeistern , am

allerwenigsten aber uns vor dein Gesetze fürchten . Wir stehen
der Petition wie dem Gesetz mit einem unbeschränkten Maß von

Gleichgiltigkeit gegenüber . ( Hört , hört !) Unsere Bestrebungen
werden durch solche kleine Gewaltakte der Gesetzgebung nicht er¬

schüttert , von solchen Strömungen nicht beeinflußt , weil das ge-
sammle bestehende Schulwesen eben auf Verhältnisse zugeschnitten
ist , die wir im Einzelnen und als politische Partei bekämpfen .
Mögen Andere aus dem Gesetz und der Petition machen , was

sie wollen , wir bleiben was wir sind ; wir sehen diese Vorgänge
als eine Wallung an , die vorübergeht , jetzt abwärts , im nächsten
Augenblick auswärts , und enden wird mit dem Siege unserer
Auffassung , mit dem Siege des Atheismus und Sozialismus !

( Beifall und Zischen . )
Stadtv . Meyer II : Daß die Herren so denken , wissen

wir ; daß wir in fast allen Punkten anderer Meinung sind ,
wissen die Herren . Wir hatte » geglaubt , die Herren würden diese
Gelegenheil nicht benutzen , ihre Prinzipien der Vorlage und der

Petition gegenüber zu stelle ». Auch wir stehen aus
dem Staudpunkt der vollen Wahrung der Gewissens¬
freiheit , aber auch für die kirchlich Gläubigen . Die

Gefahr , daß die Anschauungen des Liollegen Vogtherr maß -
gebend werden , ist doch wohl nicht so dringend , wie der Kollege
es uns darstellt . Einstweilen drückt die Petition die Anschauung
des weitaus größte » Theiles der Bürgerschaft ans .

Stadtv . Langer Hans bedauert tief , daß gegen die hier
beabsichtigten llebergriffe der Hierarchie auf unser städtisches
Schulwesen nicht das ganze deutsch « Bürgerthum Front macht .

Stadtv . B a i l l e u kann auch nicht für die Petition stimmen ;
der allgemeine Theil derselben , der sich gegen d: e Vorlage über -
Haupt richte , niache ihm das unmöglich . Diese sei wohl ver -
besserungsfähig , aber nicht verwerflich .

In „ a ,n e n t l i ch e r Abstimniuug wird die Petition mit
9ö gegen 14 Stimmen angenommen .

Zur Berathung gelangt sodann der Antrag der Stadtvv .
Dr . Zadel und Ge » . :

Den Magistrat zu ersuchen , unter Aufhebung der die
Gebühren bei Benutzung der städtischen Desinfektions -
Anstalten festsetzenden Bestimmungen vom 7. Februar IS87
und 1. August 1890 vom 1. April d. I . ab die Des -
i n f e k t i o n der Wohnungen und Effekten bei ansteckenden
Krankheiten seitens der städtischen Desinfektions - Anstalten
unentgeltlich ausführen zu lassen .

Stadtv . Dr . Z a d e k : Ich schicke meinen Ausführungen die
Worte meines Lehrers Rudotph Virchow voran , der gesagt hat ,
«S könne gar nicht in Frage kommen , wieviel Geld eine Anstalt ,

wie die von memein Antrag berührte , loste ; man dürfe nicht

sagen , daß eine öffentliche Gesundheitspflege existire , wenn man

von diesem Standpunkt aus der Einrichtung Hindernisse tu den

Weg legte . Jahrelang hat es bekanntlich gedauert , bis der

Magistrat durch das wiederholte Drängen des Polizeipräsidiums
sich bewegen ließ , mit der Maßregel Ernst zumachen . Sie hatte den

ausgesprochenen Zweck , der Verschleppung der Keime der Jnfektions -

krankheiten entgegen zuarbeiten und das Entstehen von Epidemien

zu verhindem . Wie die andern großen sanitären Wohlfahrts -

einrichtungen der Gemeinde , Wasserleitung , Kanalisation , Hospi -
täler gehören auch die Desinfektionsanstalten zur öffentlichen
Gesundheitspflege . Die Perspektive auf diesem Gebiete ist ganz

unabsehbar auch in der Richtung auf Entlastung unseres Kranken -

haus - und Armenbudgets . In der Forst - und Viehwirthschaft
werden durch prompte Anzeige und Jsolirung große Verluste ver -

hütet ; die Maul - und Klauenseuche , die jüngst auf unserm Vieh -

Hof ausbrach , ist auf demselben Wege mit Erfolg in kürzester Zeit
wieder beseitigt worden . Dem gegenüber ist es wahrhast be-

schämend , zu sehen , wie wenig bis jetzt für die Menschen ge -
leistet ist . Die menschliche Arbeitskraft ist allerdings leichter und

billiger zu ersetzen als werthvolle Pflanzen und Thiere ; die

kapitalistische Gesellschaft hat sich diese Rücksicht auf die mensch -

liche Arbeitskraft längst abgewöhnt . Würde die Infektion nicht

auch die Thüren der Reichen überschreiten , so wäre wohl auch
das Wenige nicht erreicht worden . ( Unruhe , welche während der

folgenden Ausführungen stetig zunimmt und das Verständniß
derselben auf der Tribüne sehr erschwert . ) Die Polizei -
behörde hat unter einer nach meiner Ansicht unhaltbaren
Theilung der Infektionskrankheiten in zwei Gruppen eine Anzeige -
Pflicht der Aerzte eingeführt . In England ist man praktischer zu
Werke gegange » , dort hat man auch die nöthigen Kapitalien zur
Verfügung gestellt . Die Anmeldungen erfolgen dort beim städti -
scheu Gesundheitsamt , nicht bei der Polizei . Die städtischen Ge -

sundhcitsbeamteii untersuchen dann die Wohnungen und stellen
fest , ob der Betreffende zu Hause behandelt werden kaum In

England erfolgt auch die Desinfektion ganz umsonst . ( Stadt -
verordueten - Vorsteher Stryck : Es wird mir gemeldet , daß Sie

ablesen . Das ist hier nicht gestattet . ) Diese Denunziation ist

falsch . — Die betreffenden Vorschriften bedeuten einen ganz er -

heblichen Eingriff in die Privatthätigkeit und das Verfügnngs -
recht des Einzelnen ; dennoch läßt sich das der freie Engländer
im Interesse der öffentlichen Msundheitspflege gefallen . Wie

sieht es dagegen bei uns aus ? Die Aerzte bekommen zwar
frankirte Meldekarten , aber das ist auch so ziemlich alles . Einige
Tage »ach geschehener Anzeige erscheint in der Behausung des

Betroffenen ein Schutzmann — ma » kann sich denken , ivelche Freude
zum Beispiel ein typhuskranker Arbeiter über diesen Besuch

empfindet , der dann mit dem Untcrosfizierstone auftritt , dessen
Konsequenzen wir ja neulich alle zu bewundern Gelegenheit
hatten ( Ah !). Solche Belästigungen seitens der Polizei kommen

iviederholt vor , bis der Mann genesen oder gestorben ist , und
dann erfolgt die zivangsweise Desinfektion , die 20 bis
30 Mark kostet . Soll ich Ihnen nun noch erzählen ( An-
dauernde Rufe : Nein ! und Tumult . ) - - Ties Verfahren
hat die ganze Einrichtung bei den Aerzten und beim

Publikum gleich unbeliebt gemacht . Die meisten Aerzte zeigen

tar nicht mehr an , sondern ziehen die polizeiliche Bestrafung vor .
las konstatirt auch der Referent i » der Aerztekammer für

Brandenburg und Berlin . ( Redner verliest den betr . Passus . )
Kommt die Wohlfahrtspolizei in die Hände der Stadt , dann
kann sie diese Mißstände beseitigen , aber auch jetzt schon könnte

sie nichts Besseres thnn , als ärztliche Gesundheitsbeamte n » d daneben

Inspektoren anzustellen , welche dem Staate zeigen könnten , wie
es gemacht werden muß . ( Redner gehl nun aus den Bericht des
Direktors Merker über die städtische Desinsektionsanstalt für
1387 —90 näher ein , wird aber wiederholt vom Vorsteher ersucht ,
nicht immerfort abzulesen , und bemerkt darauf , daß er auch

keineswegs immerfort ablese , aber zugeben müsse , daß der Vor -

sieher durch die herrschende Unruhe verhindert sei , dem

Vortrage zu folgen . Die Unterbrechungen steigern sich und ein
in der Nähe des Redners sich entspinnender Streit , in welchem
der Ruf : Flegel ! vernehmbar wird , hindert den Redner längere
Zeit am Weitersprechen . ) Im Jahre 1889 sind von 1877 Diph -
theritisfällen nur 21 pCt . , von 1043 Typhusfällen nur 221 , von
3119 Scharlach nur 401 , von 0042 Masern nur 83 zur Des -

infektion gelangt . 1949 sind an Lungenentzüiidung gestorben , nur
48 Desinfektionen fanden statt , 4175 starben an derjIchwindsncht .
Desinfektion erfolgte nur in 090 Fällen . Nach diesem Ergebniß
haben die Anstalten so gut wie nichts geleistet . Alle Mediziner
und Hygieniker glauben , daß die Maßregel erst dann wirksam

sein und ihren Einfluß auch auf die Hinterhäuser ausdehnen wird .

wenn unentgelllich desinfizirt wird . Sie verlangen sogar ein

Unterkommen sür die Insassen der Wohnung während der Des -

insektion und Jnterimskleidung . Direktor Merker verlangt regel -
mäßige Desinfektion der Schulgebäude . Auch diesem Saal «
könnt « sie nicht schaden ( Sehr richtig ! und große Heiter -
keit ) . Die Zeit wird kommen , wo keine Wohnung beim

Miethswechsel bezogen werden darf , bevor sie des -

infizirt ist , wo auch das „ große Reinemachen " von der
Stadt besorgt wird . ( Stürmische langanhaltende Heiter «
keit . ) Seil der Anstellung der Desinfektoren sind die Ausgaben
sieben Mal so hoch als die Einnahmen , ist die Stadt bei den

sechs Siebenteln nicht verarmt , wird sie auch nicht durch tas
Siebente verarmen . Ich stelle den Antrag im Interesse der

öffentlichen Gesundheitspflege , aber auch im Interesse der klaffen -
bewußten Proletarier Berlins , die ich vertrete und die nicht
bei den Bezirksvorstehern zu erbetteln brauchen , was sie fordern
dürfen !

Vorsteher Stryck : Sie sitzen hier nicht als Vertreter einer

Klasse , sondern als Vertreter der Bürgerschaft !
Stadtrath Straß mann bemerkt , daß eine Entlastung der

ärmeren Klassen durch den Antrag nicht herbeigeführt werden
würde . Ein sehr erheblicher Prozentsatz der Gebühren sei nieder -

geschlagen worden . Ein Erlaß von 54j pCt . sei eingetreten ;
weiter zu gehen ivürde nur die Wohlhabenden befreien heißen .
Von der Besugniß , Gebühren niederzuschlagen , werde die Ver -

waltung nach wie vor den umfassendsten Gevrauch machen .
Stadtv . Meyer I beantragt Uebergang zur Tagesordnung

und geht in der Begründung dieses Antrages auf das provokato -
rische Auftreten der sozialdemokratischen Gruppe ein , die über
Terrorismus klagen und dabei selbst die Versammlung terroisiren .
Der Antrag Stadthagen in der vorigen Sitzung ssei typisch g«'
weseu sür dieses Vorgehen . er sei ungesetzlich gewesen ,
und das hätten die Herren ebenso gewußt , wie st «
von der Unannehmbarkeit ihrer anderen Anträge über -

zeugt seien , so bestechend dieselben auch im ersten

Augenblick meistens wirkten . Das Wort „ Terrorismus
habe Sladthagen in der vorigen Sitzung gebraucht , im Steno «

gramu » habe er es wieder gestrichen . Die Desinsektionsangelegenhel »
sei sür die Versammlung erledigt .

Stadtv . H o r w i tz spricht sich gegen den Uebergang zur

Tagesordnung aus , da ja trotz der erschöpfenden Darlegung des

Antragstellers die Herren noch dies oder jenes zur Sache zu be«

merken haben könnten . .
Stadtv . Singer ( zur Geschästsordnung ) : Herr Meyer »

hat in dem größten Theil seiner Rede zu allem andern , nur nich »

zum Antrage gesprochen . Ich wage selbstverständlich keine Kr>l >»

der Handhabung der Geschästsführung . aber ich habe die perio »«
liche Ueberzeuguug , daß , wenn von unserer Seite so verfahre »
wäre , der Vorsteher dem energischen Widerspruch entgegengesetz
hätte .

Vorsteher Stryck provozirt das Zeugniß der Versan » " '

lung , daß er gerade zu Gunsten der Sozialdemokraten sehr lang

müthig sei . ( Vielseitige Zustimmung . ) „ ,
Stadtv . Stadthagen : Herr Meyer I hat mir den Vor

wurf gemacht , daß ich das Wort „ Terrorismus " gebraucht , a ° e

im Stenogramm gestrichen hätte . Er hat damit eine UnwahrY «

gesagt . Ich habe nirgendwo das Wort im Stenogramm S



stnchen . Ich habe es gebraucht unb hätte mich gefreut , wenn es
dastände . Es fehlt , weil die Stenographen es nicht gehört haben ,und sie haben es nicht gehört , weil sie bei der musterhastenRuhe , die sie bewahrt haben , es nicht hören konnten . Ich kon -
statire dabei , daß die Worte „ freche Gesellschaft " von anderer
Seite gehört wurden , von mir nicht gehört worden sind , sonsthätte ich darauf die richtige Antwort gegeben . ( Ruf : KollegeSachs I hat ' s gesaA ! ©tadtv . Sachs I : Ich leugne es ja garnicht ! ) Den Antrag von mir erklärt Herr Meyer für ungesetzlich .Da legt sich Herr Meyer aufs Prophezeien . Ich habe za schonin der vorigen Sitzung erklärt , daß ich im Wege der Klage Eni -
scheidung darüber herbeiführen werde , und hätte ich neulichden Autrag begründen können , Sie hätten , wenn Sie Ge -
rechtigkeitsgcfühl besaßen , für ihn stimmen müssen . Wenn endlich
Herr Meyer mir den Vorwurf der Bestechung macht — wir
wollen Niemand bestechen . ( Oho !) Der Vorwurf ist unbegründetund hinfällig .

Stadtv . Meyer I . : Herr Stadthagen hat sich nicht entblödet ,
von Unwahrheit zu reden . Das Wort ist gebraucht worden und
steht nicht im Stenogramm . Darauf allein kam es an .

Stadtv . Stadthagen : Ich habe nachgewiesen , daß ich
im Stenogramm nichts gestrichen habe . Die Beschuldigung , daß
ich' gefälscht hätte , ist eine solche , daß ich daraus überhaupt
nichts erwidern kann .

Auf Antrag Singer wird namentlich abgestimmt .Der Uebergang zur Tagesordnung wird mit 80 gegen 15 Stimmen
beschlossen .

Zur Verbreiterung der Wallstraße vor den Grundstücken 3ö
und 37 ist die Erwerbung von zwei Flächen Straßenland von
117 bezw . 133 Quadratmetern erforderlich . Die Besitzer haben
pro�Ouadratmeter 285 M. gefordert , welchen Preis der Magistrat
und der niedergesetzte Ausschuß für angemessen halten .

Der Ankauf wird genehmigt .
Tie Magistratsvorlage betr . den Austausch des Grundstucks

Taubenstr . 23b gegen die dem Grafen v. Oppersdorff gehörigen
Grundstücke Müllerstr . 123 —131 hat der Ausschuß mit 3 gegen2 Stimmen als zu unvortheilhaft abgelehnt .

Die Versammlung tritt dem Ausschußbefchlusie bei .
Bezwecks zweckentsprechender Benutzung des an der

Oberspree bei Treptow gelegenen Steindepot - Platzes ist
die Herstellung von Ausladcvorrichtungen durch die Gemeinde -
behörden beschlossen . Zugleich soll eine Begradignng der vom
städtischen Vermessungsamt in Gemeinschast mit der Strom -
bauverwaltung festgestellten Spree - Uferlinie ersolgen . Die
Stadtgemeinde muß zu diesem Zweck eine Wasserfläche von
135l ) Quadratmetern erwerben . Der Stromsiskus fordert 5 M.
sür den Quadratmeter . Magistrat beantragt die Bewilligung .

Es wird demgemäß beschlossen .
Schluß 3 Uhr .

Lokkllcs .
Skizzen auS der Würmehalle betitelt ein Abonnent ein

längeres an uns gerichtetes Schreiben , dem wir folgendes ent -
nehmen : Sonntag Nachmittag habe ich mit noch einigen Kollegen
die vielgerühmte Wärmehalle am Alexanderplatz besucht . Daß
dieselbe bei den heutigen trostlosen Verhältnissen stark frequentirt
sein würde , hatte ich vorausgesetzt , aber auf eine solche Ueber -
siillung war ich nicht vorbereitet . Eine Luft herrschte infolge
der Ueberfüllung in dem Lokale , daß schon eine gute Lunge dazu
gehörte , dieselbe vertragen zn können . Zluf den Bänken saßen
dicht aneinander gepreßt Männer jeder Altersstufe , vom bartlose »
Jüngling bis zum in Sorgen ergrauten Greise . Die bitterste
Roth war den bedauernswerthen " Menschen von den Gesichtern
abzulesen . Wir wollten auch , soviel in unseren Kräften stand ,
die Noch der Armen wenigstens für den Sonntag stillen . Wir
legten deshalb eine kleine Summe zusammen und kauften dafür
Speisemarke ». Als das die Leute bemerkte », kam Bewegung
in ihre Reihen . Bis dahin hatten sie apathisch dagesessen , was

hätte es auch für einen Zweck gehabt , sich um den zunächst
Sitzenden zu bekümmern ? Der hatte ja auch nichts zu brechen
» nd zu beißen ! Bei der Verlheilnng der Marken entstand
natürlich ein Gedränge , Jeder hätte doch gern eine solche Marke
« halten , denn für eine Schüssel Linsensuppe kann Jeder in der

Wärmehalle schon als Wohlthäter der Menschheit gepriesen
werden . Den Herren Angestellten , die ja an den Anblick des
Glends gewöhnt sind , erschien dieser „ Verstoß gegen die Wärme -
hallen - Hausordnung " als rügenswerth . Die Hungernden wurden
i » energischem Tone aufgefordert , sofort ihre Plätze wieder ein -
zunehmen , sonst . . . Die Gänge müßten unbedingt frei bleiben ,
sonst . . . Wir meinten , daß doch während der paar Minuten
der Austheilung der Marken die Sache nicht so schlimm sei , das
hals aber nichts . Als nun vollends einer meiner Begleitung
unvorsichtig genug war , zn äußern , daß die Angestellten in ihrer
. . Sattheit " za gar nicht fühlen könnten , wie es den auf
den Bänken hockenden hungernden Menschen zu Muthe sei ,
war die „ Exmission " fertig . Wir wurden bis zum Ausgang ge -
witet und auf dem Wege dahin sagte man sich gerade keine
Komplimente . Der Ausdruck „verfl . . . . .Proletarierzeug " behagte
uns nicht und da auf diesen groben Klotz ein grober Keil gehörte ,
bekam der brave Mann unsere Meinung auch zu hören . Als
die Wogen des Streites schon hoch gingen , erschien ein Schutzmann
u»f der Bildfläche und dessen Erscheinen wirkte aus die Anae -
stellte » der Wärmehalle augenscheinlich sehr beruhigend . Zu
wünschen wäre es aber doch , wenn die Hausordnung der Hallen
Vicht nur Paragraphen enthielten zur Befolgung für die arme »
Teufel , welche die Halle besuchen müssen , sondern auch für die
�»gestellten derselben . — Und was sagt Herr Dr . Freund dazu ?

Angesichts der Verhaftnugen von Sozialdemokraten ,
Ichreibt die „Kreuz- Zeitung ", erscheint die Annahme berechtigt ,
daß die Polizei einem anarchistischen Komplotte auf die Spur
Mammen und dasselbe vereitelt hat . Man ( ?) wird in der

Muthmaßung nicht sehlgehen, daß der zweimalige Versuch , das

Konigsberger Schloß in Brand zu stecken ( am 80 . Januar und
Februar d. I . ) , mit dem Komplott in Zusammenhang steht . —

*ste „ Kreuz - Zeitung " , die an der Spitze ihres Blattes ein Kreuz
Zägt' ."schickt "dieser "Notiz noch ein besonderes Kreuzzeichen voran
Unter diesem Zeichen ist schon so viel geflunkert , gespitzelt ,
dsnunzirt worden , von den Tagen Ohm ' s und Gödsche ' s bis zur
Gegenwart , daß man sich bei solchen „sensationellen " Nachrichten
namentlich der „ Kreuz - Zeitnng " nicht mehr fragt , ob sie wahr
vder erlogen sind , sondern höchstens ausruft : zu welchem Zweck
wird gelogen ?

_
. Daß die „Kreuz - Zeituna " lügt , ergiebt sich a»is der B «

zuchnung der Verhasteten als Sozialdemokraten , obschon st -
unserer Partei gar nicht angehöre » , sondern dieselbe , wo ste
wnnten , bekämpften , waS der „Kreuz - Zeitung " nicht unbekannt
Inn kann .

. . . .
. Und zu welchem Zweck das Blatt lügt , ist auch nicht
I�wer zu errathen . � -
a, Wissen die Reaktionäre doch ganz genau , daß die nächst e

Reichstags - Wahl ihr System vollständig über den Hausen
Wersen wird , wenn man die Wahrheit über sie auf �ark

weiter predigen läßt . Tie Ultra . R- akttonare machte "
gern wieder im Drübsten fischen und die Auae . des

Publikums ablenken von ihren wüsten Planen auf F- stelung
und Verdummung des Volkes . Tie Mittel deren sie sich be

fen . sind aber denn doch etwas zu verbraucht , " » d si - dmfl - n
deshalb de » auf die maßgebenden Faktoren berechneten Ester
wcht erreichen . Diese wollen der Sozialdemokratie naturlich heut

krüher den Garaus machen , darin hat sich nichls geander
« wJ ? 0 » sucht dies jetzt vermuthlich auf dem W- g - mehr geistiger

was r�ckung, durch das Volksschulgesetz und ähnliches
was noch in Aussicht stehen dürfte , im Bunde mit dem Psasten

zu �« ichin . und wird deshälb schwerlich zu den ptumpen,

albernen , mehr physischen Gewaltmittel » greifen , welche dem er -
wähnten Preßorgan des brutalen Junkerthums und desjenigen
Theils des Polizistenthums , dem in der Stickluft seiner Bureaus
Hirn und Herz vertrocknet ist , so sehr erwünscht wäre .

Der Arbeiter Herr Ernst Günther , Reinickendorfer -
straße 57b bei Lehmann wohnhast , ersucht uns um die Mit -
theilung , daß er mit dem im „ Verl . Lokal - Anzeiger " , der „ Berk .
Ztg . " und der „ Post " in einem lügenhaften Bericht erwähnten
Arbeiter gleichen Namens nicht identisch ist . Es handelt sich um
die Anarchistenverhaftungen .

Als Seitenstück zn dem Pferdebahnschaffner , welcher
letzthin etliche Taufend Rubel fand , kann der Fuhrherr
S z e >v z i k , Droschke 1779 , gelten , welcher dieser Tage eine
Brieftasche mit 3490 M. in Banknoten fand . Derselbe hatte einen
' errn in der Friedrichstraße abgesetzt und an einem dortigen

alteplatze Ausstellung genommen . Als er seine Wagendecke
wieder zusammenlegen wollte , riß er unbemerkt die Brieftasche
mit heraus und hob dieselbe erst nach längerer Zeit vom Straßen -
dämm auf , als er zufällig mit dem Fuße an dieselbe stieß . Am
anderen Morgen lieferte er die werthvolle Briestasche im Fund -
bureau des Vereins Berliner Droschkenkutscher , Schützenstraße 53 ,
ab , woselbst auch bald der Verlierer und Eigenthümer der Brief -
lasche , ein hiesiger Rechtsanwalt , dieselbe reklamirte . Der ehrliche
Finder erhält 200 M. Der gesetzliche Finderlohn betrug 109,90 M.

Eine Chausseegeld - Hebestelle des Berliner Magistrats be -

findet sich zur Zeit noch im Vorort Reinickendorf . Vor einiger
Zeit hatte der Magistrat dem Niederbarnimer Kreisausschuß die
Chaussee zur Verfügung gestellt , doch diese Körperschaft wollte
die Straße nur unter der Bedingung übernehmen , däß sie auf
Kosten Verlins ordnungsmäßig gepflastert werde . Darauf wollte
aber der Magistrat nicht eingehen , und die Hebestelle in Reinicken -

dorf wurde beibehalten . Gestern Abend nun beschloß der Verein
der Grundeigenthümer des Gesundbrunnens eine Petition an den

Magistrat , in welcher um Beseitigung der Hebeftelle im Interesse
des Verkehrs gebeten wird .

Wcgcu Sittlichkeitsverbreche » verhaftet wurde am

Freitag Nachmittag der au der Bürgerschule in Oranien -

bürg angestellte jugendliche Lehrer Vetter , der einzige
Sohn vermögender Eltern . . Der Verhaftete hat sich an den
Kindern seiner Klasse , die etwa im Alter von 7 —9 Jahren stehen ,
in empörender Weise vcrgaygen . Im Sommer vorigen Jahres
hatte der Mann schon einmal eine Rüge erhalten , weil er sich
den Kindern gegenüber unanständig betragen hatte ; wie man

sieht , hat dieselbe keinen Erfolg gehabt . Wie es der Mensch ge -
trieben hat , geht daraus hervor , daß sieben Mädchen seiner Klasse
krank daniederliegen . Die Tochter eines Oberlehrers ( 3 Jahre
alt ) weigerte sich standhaft , noch weiter den Unterricht zu be -

suchen , dadurch kam die Sache ans Tageslicht und es erfolgte
die Anzeige . — Bezeichnend für das System des Todtschweigens ,
in welchem die bürgerliche Presse kso Großes leistet , ist es , daß
die Oranienburger Zeitung des Vorfalls mit keiner Silbe Er -

wähnung thut , natürlich nur , um den „ guten Namen der Familie "
nicht in den Staub zu ziehen . An sich könnte man ja solche

zarte Rücksichtnahme begreiflich finden , bei diesen Blättern aber
involvirt dieselbe eine große Ungerechtigkeit . Wenn ein armer
Teufel von Arbeiter von Hunger getrieben ein Stück Brot stiehlt ,
so giebt es keinen „ guten Namen der Familie " , die Zeitungen
füllen mit solchen Vorkommnissen in aller Ruhe ihre Spalten .

Selbstmord . Gestern Mittag 12 Uhr stürzte sich ein junges
Mädchen aus München am Kronprinzen - Ufer in selbstmörderischer
Absicht ins Wasser . Die junge Dame war in einem hiesigen Ge -
schäfte bedienstet und hatte die Bekanntschaft eines Offiziers ge -
macht . Nachdem sie einige Zeit zu Besuch in ihrer Heimalh
gewesen , kehrte dieselbe nach hier zurück . Vorgestern besuchte sie
ein hiesiges Theater , wo sie zu ihrem Schrecken ihren Verehrer
mit einer anderen Danie erblickte . Infolge dieses Vorfalles
scheint das junge Mädchen den Entschluß gefaßt zu haben , sich
das Leben zu nehmen , den sie heute ausführte . Sie wurde

durch den Schieferdecker Luch gerettet und nach der Charitee
gebracht .

Nach Unterschlagung von 1000 Marl ist vorgestern der
19 jährige Kausmannslehrling Willi Kosch flüchtig geworden . Es
wird allgemein angenommen , daß der jugendliche Defraudant sich
entweder in Berlin oder in den Vororten umhertreibt , doch ist
bis jetzt eine Spur des Betrügers noch nicht gefunden worden .

Ein n » , fangreicher Kellerbrand führte gestern in der

Frühe größere Abtheilungen der Feuerwehr mit Dampf -

spritze nach dem Grundstück Neue Königstr . 23 . In den Keller -

räumen des gesährdeten großen Hauses befinden sich die Roh -
materialien - Lagerräume der Farben - und Lackfabrik von Röller

und in diesen war gegen 0 Uhr ein Feuer ausgebrochen , welches
mir fabelhafter Schnelligkeit um sich griff , einen erstickenden
Qualm eniwickelte , der sich sofort durch alle Etagen verbreitete

und die große Gefahr einer Explosion in sich schloß . Der Be -

wohner des Hauses bemächtigte sich eine furchtbare Angst , da die

Korridore und Treppen infolge des sie erfüllenden Rauches und

penetranten Oelgeruchs unpassirbar waren . Die Feuerwehr ging

sofort mit Energie gegen den Brandherd vor , und es gelang nach
Ablauf einer Stunde , desselben Herr zu werden . Die Auf -

räumungsarbeiten zogen sich bis gegen Mittag hin . Ueber die

Entstehungsursache war nichts zu ermitteln . Es heißt , daß , als

die ersten Arbeiter der Fabrik gestern früh die Lagerleller
betraten der Brand bereits größere Dimensionen angenommen

hatte . Möglicherweise dürste hier ein Fall von Selbstentzündung
vorliegen .

Polizeibericht . Am 10. d. M. Nachmittags wurde ein Haus '
diener an der Ecke der König - und Spandauerstraße von einem

Bierwagen überfahren und am Oberschenkel bedeutend verletzt .
— Ein Arbeiter gerieth Abends in seiner Wohnung in der Acker -

straße uiit einem anderen Arbeiter und einem unbekannten Mann

m eine Schlägerei und wurde dabei so bedeutend verletzt , daß er

nach dem Lazareth - Krankenhause gebracht werden mußte . — Auf
der Treppe des Hauses Spenerstr . 2l wurde zu derselben Zeit
die Leiche eines etwa vier Wochen alten Kindes aufgefunden . —

In der Nacht zum II . d . M. fiel ein unbekannter , etwa 20jähr .
Mann an der Köpnickerbrücke in den Luisenstädtischen Kanal

und ertrank . Die Leiche wurde bald darauf aus dem Wasser

gezogen .

Thestkev .
Walluertheater wurde vorgestern Abend wieder eimnal

auf das Herzlichste gelacht . Alle Welt amuflrte zich . alle Welt

war fröhlich - leider , wie es schien , aber auch nur wieder für
einen Abend . Die alte Berliner Possenbühne »st » m Niedergänge
hlnriffeii und wie sehr man auch das Bestreben der Direktio »,

durch immer erueute . e»- rgische Vorstöße die Niederlagen zu ver -
deck », anerkennen muß . so kann man sich den nackten Thatsachen
aeaenüber die traurige Wahrheit nicht verhehlen

Der Direktor Franz Wallner und em Slettiner Schauspieler
nsfar Teuscher haben einen dreiaktigen Schwank verfaßt , der
das Publikum zu wahrhasten Beifallsstürmen hinriß . Der

Schwank verträgt eine Kritik nicht , häufig schien es als ob die
Lerkasser bemüht waren , «ine Parodie des Schwanke ? zu geben ,
— aber man lachte , und das mußte genüge ». Dj - Künstler des
Wallnertbeaters thaten ihr Bestes , w,e gewöhnlich . Es ist nur

bedauern , daß das Personal durch unausgesetzte Neu -

rinstudirungen und Proben so unendlich in Anspruch genommen ist .

Gevickks - �eikung .
Unter der Anklage deS Betruges stand gestern der Bau »

Unternehmer R e i n h o l d R e i ch h e l m vor der zweiten Straft
kammer des Landgerichts . Der Angeklagte hat im Jahre 1389

angefangen zu bauen , ohne die erforderlichen Mittel dazu zu
besitzen . Seine Thätigkeit ist denn auch von einer fortwährenden
Kette von Verlegenheiten begleitet gewesen und hat ihm bereits

zwei Strafen wegen Betruges zugezogen . Im vorigen Sommer

hatte der Angeklagte eine Baustelle in der Wöhlertstraße er -

ivorben . Er begann dieselbe zu bebauen , war aber

kaum mit der Ausschachtung fertig , als auch seine
Mittel erschöpft waren . Er suchte einen vermögenden
Sozius und fand einen solchen zunächst in der Person
des Bau - Unternehmers Müller . Diesen soll er dadurch zur
Theilhaberschaft bewogen haben , daß er ihm erzählte , er erbe

von feiner Mutter ein Kapital von 60 000 Thalern , sei selbst

vermögend und das von ihm benutzte Fuhrwerk sei sein Eigen -
thum . Ferner zeigte der Angeklagte dem Müller eine über

ihn , de » Angeklagten , ertheilte sehr günstige Beurtheilung
seitens eines hiesigen Auskuiifts - Bureaus . Dies Schriftstück hatte
der Angeklagte selbst geschrieben . Der neue Sozius machte darauf -

hin einige Zuschüsse sür den Ball , zog sich dann aber zurück,
als er einsah , daß der Angeklagte völlig mittellos war .

Bei der Beschaffung von Steinen nahm der Angeklagte
ebenfalls zu falschen Vorspiegelungen seine Zuflucht . Es war
ein gutes Stück Elend eines mittellosen Bau - Unternehmers ,
ivelches durch die Verhandluugen vor Augen geführt wurde . Der

Angeklagte behauptete , daß er von den Lieferanten hoch ge -
nomn,en ivorden sei , weil er , der bis dahin Kaufmann gewesen ,
von Bau- Angelegenheiten wenig gekannt habe . Seine Lage sei
keine beneidenswerthe gewesen , einmal habe er einen Theil des
Materials verpfänden müssen , um die Arbeiter am Lohntage be -

friedigen zu können . Die Zeugen behaupteten auch , daß
der Angeklagte den Bau durch eine Hinterthür ver -
ließ und über den Bauzaun kletterte , wenn ein Gläubiger ihn
aussuchen wollte . Nach längerer Verhandlung verurtheilte der

Gerichtshof den Angeklagten wegen des einen Falles zu 8 Mo -
natei » Gefängniß , der zweite Fall wurde vertagt .

Eine Unterhaltung über den Rücktritt deS Fürsten
Bismarck , welche die Aufwärterin Marie Stein ecke mit an -
deren Personen gepflogen hat , hat ihr eine Anklage wegen
Majestätsbeleidigung zugezogen , welche gestern vor der ersten
Strafkammer des Landgerichts I zur Verhandlung gelangte . Alis
der Urtheilsverkündigung ging hervor , daß die Angeklagte sich
bei jener Gelegenheit zu einer Beleidigung des Kaisers halte
hinreißt » lassen . Sie wurde hierfür mit 2 Monaten Gefängniß
belegt .

Die beiden Restanratenre Johann Linke « nd Albert

Biebusch standen gestern wegen geineinschastlichen Betruges vor
der vierten Strafkammer des Landgerichts I . Viebusch war In¬
haber eines Kellerlokals im Hause Lindenstraße 72 , während
Linke bei ihm die Stellung eines Hausdieners bekleidete . Im
April v. I . bot Viebusch dem Linke sein Geschäft zum Kaufe an .
er verlangte dafür 1000 M. Linke hatte große Lust ,
das Geschäft zu übernehmen , besaß aber keinen Pfennig
zur Anzahlung . Er erklärte aber , daß er sich durch
die Zeitung eine Frau mit etwas Vermögen suchen würde und
dann könne er das Geschäft kaufen . Bald tlnülte Linke

seinem Prinzipal auch mit , daß seine Bemühungen Erfolg gehabt
hätten , er habe die Tochter eines Schuhmachermeisters H. aus

Fürstenwalde kennen gelernt und sei mit derselben einig . Um
aber vom Vater die Einwilligu � zu erlangen , sei es nöthig ,
einen kleinen Schwindel auSzii, *�' «». Dem alte » H. müsse ge -
' agt werden , daß er , Linke , bereits Eigenthümer des Geschäfts
ei, daß er es für 1200 M. erworben und davon 800 M. an »

gezahlt habe . Viebusch war bereit , seine Hand hierzu zu bieten .
Das H. ' sche Ehepaar wurde eingeladen , nach Berlin zu koulinen .
Der Einladung wurde Folge geleistet . Linke trat wäh -
rend der Anwesenheit seiner zukünftigen Schwiegereltern
bereits als Eigenthümer des Geschäfts auf und beide Angeklagte
versicherten dem alten M. , daß eine Anzahlung von 800 M.
bereits geleistet sei . Daraufhin ertheilten die Eltern ihr Jawort
und versprachen , ihrer Tochter bei der Hochzeit zunächst 800 M.
in daar mitzugeben . Am 26 . Mai v. I . fand die Hochzeit statt .
Der Betrug rächte sich bald . Linke verpraßte den größten Theil
der Mitgift , anstatt damit die Anzahlung zu leisten ; die Ehe
war eine höchst unglückliche und nach wenigen Monaten brannte
Linke nach Holland durch . Er ist aus freien Stücken zurückgekehrt ,
seine Ehe wird geschieden werden . Der Gerichtshof verurtheilte
Linke zu 1 Jahr , Viebusch zu neun Monaten G e-

f ä n g n i ß und ordnete deren sofortige Ver »

Haftung an .

Dcvleumttlmrgim .
Im Weddingpark tagte am 7. Februar eine Bezirksver »

sammluiig des Verbandes aller in der Metall »
J�n dustrie beschäftigten Arbeiter Berlins und
Umgegend , in welcher Herr P r o t t die Gruudzüge der Elektri -
zitäts - Wissenschaft besprach und zum leichteren Verstäudniß seines
Vortrags Skizzen an einer Tafel ausführte . Der interessante
Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen . In der Diskussion
beantwortete oer Referent mehrere Fragen . Unter Vereinsang « -
legenheiten bemerkte Kollege Bern dt , daß die Kollegen in den
Werkstätten ihren Vertrauensleuten gegenüber sich nicht so saunl -
selig zeigen , sondern denselben die Arbeit erleichtern möchten .
Der Antrag der Kollegen Hause und Fricke , die Zyklus -
vortrüge in » Norden zu Ende zu führen , wurde angenommen .
Unter Verschiedenem bat ein alter arbeitsloser Tischler um eine
Unterstützung ; dieselbe wurde ihm durch eine nach Schluß der
Sitzung vorgenommene freiivillige Sammlung gewährt . Mit
einem Hoch auf den Verband ging man auseinander .

ikap «, ! »»?. Montag , den i». Februar . Abends sx Uhr , bei Feuerstein ,
Alte Jatobstraste ?» ( grober Saal ) : Oestuililche Aertainnilung . Vorrrag : Wie
stellen stch die Tapezirer Berlins und Uingcgend zum ( SewerkschaflS - Kongreß ?
Referent : Herr (B. Kebler . Bericht des Dclegtrten zur Slretl - Aonlrolltoinmilston .
Das Erscheinen fümmiltcher Kollegen ist erforderlich .

N- rein K- rliner Wol, » » «« s » m>cty « r . Freitag , den >s. Februar ,
Abend » 8 Uhr , im Sesellfqaftshauo „Ostend " , RüderSdorferstr . «orirag
des Rechtsanwalt Michaelis über die Verhandlungen mtl den Hausdestheru
wegen de » Mielhsvertrages .

V»r » i, >ign »g der z>r »ch »l «r und Keruf « ge » » ll » » DeuttchUnde .
( OrlsverivaNung Berlin . ) Monlag , den >o. Februar , Abenvs 8% Uhr. bei
Kestner , Annenstrab « i « : Bcrsammlung . Borlrag de » ReichSlagS - Abgeordnelen
Franz Tutzauer über Siswerbe - Schiedsg - richt «.

xefe - « nd Diadutirdtuds . FreUaa . „ Karl Marx " , Abend » « Uhr ,bei Srube , Marienborferstr . 10. Safie haben Zutritt . — „ Westen " , Abend »
«ü Uhr bei Böhland . Bülowstraie .

Ardeiter - Sängerbund äerlind und | lms » oeuk . Freitag . Uebung «»
stunde Abend » » Uhr. Aufnahm » von Mitgliedern . „ K a t f e r ' f ch e r
Männerchor " , Schonhaufer Allee »8 bei Knhlmeg . — Arbeiter - Besang »verein „ Nvrd " , vrunnenstr . »s bei Bnadt . — «rbiUer - B- sanaver - in „ Bor -
wär ti i ", S. O. Adalbertslrab « m bei Roll . — „ K umm er ' s ch er Besang¬
verein " , Vandsbergerstraße 31 bei Musehold . — „ Buchbinder - Männer -
chor " Berlin », Alte Jatobstrabe 7» bei Feuer nein . — Arbetier - Sesangverein
„ M atglö ltch en " , Hochstraße saa , bei Wille . — Besangverein „ B e m Ü l h -
li ch reit - (Putzeri . Seyvelstraße so. — Bcsangverein Jugendsreuden " ,«art - nstr . lM bei Meid » « . — ««sanaverei » , . J r t s", K- pnickeriir , ma de»
Küster . — Besangverei » „ Eollegia - , Reichenbergerstraste i «, stei Pähold ,— B- sangv - rein „ Johann t ". RüderSdorferslr . «5, BesellschaftshanS Ostend .
Besangverein „ Palme " in Belle », bei Schröder . — Besangverei » „ Blaue
Schleis « " in Panlow , Mühlenstr . St, bei Stöhr . — Besangverem „ Bor -
wärt sc " ( »em. Ehotj , Rieder - Schönweide , de» Siebenbaum . — «Leiang -
verein „ Sänger - Frei heil " , Naum>nftr . «» bei Fröhlich . — >«esang -
verein „ Freie « lange " , Solmstr . os. Ecke Barulherstr . bei Faui�id . —
Besangverein „ Freiheit Gruß " , Kastanien Allee »8 bei Scholz . —
Gesangverein „ Morgenroth t " , «öpiiict bei Wtedemann in Adlershaf . —
Besangverei » „ Wahrheit " , An der Zwölf - ApostelNrch - 7b bei Framte . —
Gesangverein „ Palm « " in Bellen bei Schröder . — «esangveretn „ Brüder ,
schalt " ( Hausdiener ) , Fisch-rftr . ti . - Gesangverein . . Libertee ' . Wrangrl -
strad « e«. bei Ulrich . - „ Ka r th a u ' s ch er Belang « , retn " . Lichler »
beraerstr . n bei Seil ».



***, »rd . tterver . in » K. rlin « «». d V» >a « g « nd .
«! ? „ Erune Tann « " 9 Uhr bei Teßner , Marlusstr . 8. —

1 dl n f t q ' m
" a" ? ß' �eiiie « N«r »inr . Berliner T urngen o fsen -

— Tieniiag und Freilag s - io Uhr, Blmnenftr . 63a.
vnjJÜ * m t m Waldesrauschen " , Marsgrafenstr . 87 bei Weigt . —
»rQup?Pi Ä rf,Mrn, . " . n ' S, "" Abends 9 Uhr , in der Berliner Bock-
Mlial ?. ». » . 1 0 11� s - ll , Uebungsslunde . Neue
Wrana . ». � �//ben ausgenommen . — «elangverein . Widerte e". Bei Ulrich ,
ner� ün' . �n . , ?. ummbisahiftte Senossen werden gewünscht . - Tambour -
alletier " NN. !, 1� n- n. ?°"- n,lr . 62, bei Niloley . Aufnahm - geschuller Mit -
v bis imr Lebensjahr an. Uebunassiunden Diensiag und Freitag von
»Iros » 91 r 1 ft a 1 1 b a u « ' scher Sesangveretn . Freitag , Ltchtenberger -
strahe Ii «.

- L t e d er sr eu n d Anhalttsche Ressource , Möckern -

? t - " « t ° " Dirigent A. Lepke. Freita .Avends Uhr, «tromstraße 28, bei Herhog , Uebungsslunde . Auf-
Mut » Mitglieder . Erscheinen sammtlicher Mitglieder ' nolhwendig . -
Rehanr s�?rfIl ?l?e?' e' 2L. ' ' ® ud - W e st " jeden Freitag Abend *% Uhr tm

iJ ' Solmsslr . 62, Ecke Barutherstr . Ausnahme neuer Mitglieder . —
m ,.0 r u ' ' i a ehem. Alsen . Uebungsslunde jeden Dienstag

ä�r« ? Restaurant Feldhah », Weidenweg Nr. 12. — Vergnügungs
«ras ? ■' ;? «, i ? ' Abends Uhr, Sthung bei Möwe « , Fichte -
»eÄu « . I , ®i ®u,15 Tanz . Gäste willlommen . — Vergnügungs -
TOnMi. h. Sitzung mit Damen Abends 9 Uhr im Restaurant
? ° bUebe , Alerandrinenftrahe no . Na » der Eihung Tanz , »äste will -
y" ™*1; - — Rauchllub W e i ch se l b l a t t ", Abends 9 Uhr , Slalitzer -
&>« , * «, ? bei Wichen , «äste , durch Mitglieder eingeführt , willlommen . —
Rauchlluv „ Ohne Zwang " , Abends ( « Uhr , bei W. Svaeth ,
» NN. ui . �. �Rauchklub „ G emüthlichlei t " ' tagr alle Freitag Abend um
«,1?. ?™. D' Schräder . Reichenbergerslrahe Nr. 2«. Mitglieder werden auf -
5 „ u ? ? PRval - Theatergesellschafl „ A u g u st a B t l l o r i a " heule Abend9 Uhr . Sitzung Perlebergerslraße 13. Aufnahme neuer Mitglieder . — Slalllub
• £■? u r " � ' Abend « 8jj Uhr, beim «Lenosjen Karl Ullrich , Wrangelftrah « 84.
Aaste , durch Mitgl «der eingeführt , willlommen . — Pf- ifenllub „ An graPequena . Sitzung Abend » 10 Uhr, Neue Hochstr . 63, bei B- rgat . Gästewilllommem — Rauchllub „ R oth e Q ua st e" , jeden Freitag Abend s Uhr
S, Vi «' " off «« Eimecke. köpnickerstr . 130. Gäste swd willlommen . - PaulNickel scher Musilverein „ Allegro " jeden Sonnabend bei W. Vogel ,Soraueistr . 13. Ausnahme von Mitgliedern . — Tambour - Verein „ Heil
» euts chland " . Lolhringerslr . toi . Uebungsslunde : Freitag , Ab ndS

Mit l d
' Sonntag , Nachmittags « Uhr. Ausnahme nur geschulter

VermtMzkes .
. DaS « ationalliberale „ Chemnitzer Tageblatt " theilte in

ktnein Abdrucke des Herzog Georg ' schcn Erlasses die detailllrte
Echilderung der S o l d a t e n m i ß h a » d l u n g e n deshalb
vlcht mit , »veil ein sachliches Interesse hierfür beim groheil
Publikum nicht vorausgesegt »Verden könne ! Sein Publikum
wird auch danach sein .

Soldatenmiffhandlungen . Rudolstadt . Der Unter -
offizier Nltschke von der 10. Koinpagiiie des hiesigen Bataillons
» urdr zu LI Tagen Arrest verurtheilt . weil er bei »» Exerzieren
« nen Soldaten mit deu » F- upe vor den Unterleib getreten halte .
( «Thüringer Bolksdlatl " . — Karlsruhe . Bei der ziveilen

Ersatzkompagnie des Grenadier - Regnnents kam folgendes vor :
Ein Mann macht beim Exerzieren eine falsche Wendung . Vize -
feldwebel Bieser sah dies von vorne und rief : „ Wenn der noch
einmal eine falsche Wendung macht , so soll ihm der Nebenmann
in ' s Gesicht spucken . " Darauf ging nun der Unteroffizier Müller
hin und befahl dem Nebenmann , er solle seinem Kameraden in ' s

Gesicht spucken . Trotz Wiederholung des Befehles kam dieser
demselben aber nicht nach ; da sagte Müller : „ Sie wissen es ,
scheint ' s , nicht , wie man es macht . S o macht man ' s ! " Bei

diesen Worten spie er dem Manne , welcher den Fehler gemacht
hatte , in das Gesicht . Auf Befehl dieses selben Müller mußten
übrigens auch verschiedene Leute seldmarschmäßig das Mittagessen
fassen und verzehren . ( „ Neue Badische Landeszeitung . " )

Fünf Personen , sämmtlch Glieder einer und derselben
Familie , sind beim Brande eines Geschäfts in B a r n s i n g -
hausener st ick t.

136 000 Gulden unterschlug bei der Steyrischen
E s c o m p t e' b a n k ein Beamter Namens Säuert .

60 Millionen Rubel hat der r u s s i s ch e Reichsrath
wieder bewilligt zur Bekämpfung des Nothstandes .

Für 100 000 Frauken gallische und mittelalterliche Gold -
schmucksachen stahl ein Saalausseher des C l u n y - M u s e u in s
in Paris . Der Diebstahl wurde bald genug entdeckt , so daß
sämintliche veruntreute Gegenstände bis auf einen wiedererlangt
ivurden .

Der älteste Mann SchleSwig - Holsteins , „ Vater Dohse "
in Rehhorst bei Oldesloe » ist im Alter von 104 Jahren ge -
starben .

Ein „ christlicher " Wucherer . Ueber den „ Privatier "
Christian Mayer in Ulm , welcher vor einigen Tagen vom

dortigen Landgericht zu 4 Monaten Gesängniß und ISOO M.
Geldstrafe verurtheilt wurde , schreibt die „ Franks . Ztg . " : Der
Angeklagte ist ein stadtbekannter „ Geldmensch " ; er machte
seine Geschäfte zumeist mit einem „kleineren " Publikum ,
und zwar bevorzugte er dabei besonders kleinere Be¬
amte . Vor Erlaß des Wuchergesetzes nahm er durch -
schnittlich 40 pCt . und machte u. a. 1876/77 einen Geschäfts¬
gewinn von über 14 000 M. Seit Erlaß des Wuchergesetzes
trieb er sein Geschäft vornchriger ; er verlangte nicht mehr ,
aber jeder Kunde wußte , daß er sich bei Mayer jedes Mal mit
einen , Geldgeschenk einzuführen hatte , von dessen Höhe es
abbiiig , ob der Angeklagte sich in eine Geschäftsverbindung ein »
ließ . Herausgerissen sind Fälle aus den Jahren 1887 bis 1891 ,
die sich größlentheils mit Berkehrsdeamten ereignet «». Die Pro -
viston wurde zum Kapital geschlagen , wo ei sich unter Prolongalion
ein Zinsfuß von 30 biß 240 pw . , ja in einem Falle die ganz

exorbitante Zinshöhe von 450 pCt . ergab . Einen eigenthum -
lichen Eindruck machte es , daß die Zeugen übereinstimmend be -

müht waren , den Wucherer zu entlasten und einzelne Zeugen ihn

gar noch als ihren „Wohlthäter " bezeichneten .

Detref » he » r ;
< Wolff ' s Telegrapheu - Burean . )

Madrid , lo . Februar . Nach Meldungen aus Barcelona
kam es heute zwischen der dortigen Polizei und den Anarchisten

zu einem neuerlichen Zusaminenstoß , »vobei mehrere der letzteren ,
darunter drei Franzosen , verhaftet wurden . Auch in Rens

( Provinz Tarragona ) wurden Berhastungen vorgenommen .

Vviefkspken dev Nedslikion .
R . F . Sie lneinen , die Sozialdemokratie thue Unrecht , die

Religion für Privatsache zu erklären ; es könnte vielleicht ganz
nützlich sein , wenn den Kindern aus der „ Bibel " , dem Buche der

Wahrheit , die Sprüche : „ Du sollst Gott mehr gehorchen als den

Menschen " , „ Du sollst nicht tödten " und aus dem Lutherliede der
Vers : „ Mit unserer Macht ist nichts gethan " jc . , recht eindring¬
lich gelehrt würde . Sie erläutern die Anwendung dieser Sprüche
gegenüber dem Militarismus »c. — Apage . Satanas ! Auf die

Bibel beruft sich auch der Teufel . Kennen Sie die Anekdote von
dem Pfaffen , der einen Junker , der ihn » eine Ohrfeige mit der

Aufforderung gab , » hm nach dem Bibelworte auch die anders
Backe zu reichen , gehörig durchprügelte mit den gleich alls

biblischen Worten : „ Mit dem Maße , init dem ihr messet , soll
euch wieder gemessen werden ; und ein vollgernttelt und ge -
wichtig Maß »vird euch »viedergegeben werden " ? Und da »»un
in der Bibel auch noch andere Worte stehen , als „ Du sollst nicht
tödten " und „ Du sollst Gott »nehr gehorchen als den Menschen " ,
so z. B. von der Obrigkeit , die Gewalt über euch hat und von
Gott eingesetzt und der nicht umsonst das Schwert gegeben ist ,
oder „ividerstrebet nichtdem Ilnrecht " nna viele andere ähnliche Worte ,
so ist es seyr wahrscheinlich , daß die Obrigkeit von ihrer Ge -
walt Gebrauch machen und gegen Sie die Bibelworte in An -

wenduug bringen »vürde , die i h r , und nicht die , welche Ihnen
geiollen .

Bromberg . Zu unbedeutend . Mitcheilungen über inter «

essante Borkoinmiliffe immer erwünscht .

Der Verlag des „Berliner Lolalanzeiger " verbreitet in großen Massen ein Circular mit

der Ausichrift : „ Zur Aufklärung des Publikums " , in welchem sich unter Anderem

die rnivstirs Angabe befindet , daß das „ Berliner Tageblatt " in Berlin ( ohne Vororte ) nur

ca . 18 000 Abonnenten habe . — Thatsächlich entfallen von den gegenwärtig mehr
als 62 000 �doimeiitöll des „ Berliner Tageblatt " auf Berlin inslir als 24 000 Abonnenten ,
außerdem auf die Vororte BerUns mehr als 2000 Abonnenten .

Hiernach vermag das inserirende Publikum selbst zu benrtheilen , welchen Werth die

Versicherung des Verlages des „ Berliner Lokalanzeiger " hat , daß die in seinein Circular

angegebenen Abonnentenziffern der „ Wirklichkeit " entsprechen .
Selbstverständlich wird sich der Verlag des Berliner Lokalanzeiger für dieses eigen -

thümliche GeschäftS - Manöver noch zu verantworte » haben .

Der Vorlag des Verlinev Tageblakk
Rudolf Bosse .

Berlin , 10 . Februar 1892 .

Die „ Berliner Äorgen - Zeitnng " ( ebenfalls Verlag von

Rudolf Mosse ) hat gegenwärtig 127,000 Abonnenten II

47611

Miß ki „ virmck " Strlii « LMM
Berlin SW . , Beuthetr . 2 .

Wir empfehlen den Parteigenossen als zeitgemäße Agitations -
schrift :

Die &)Oiiitfii »iii (itii )tap
vor dem

Dentjchen Reichstag .
Rede Bebel ' s in der Sitzung vom 13 . März 1891 .

( Stenographischer Bericht . )
26 Seiten . - - Preis 16 Pfennige .

Bei Abnahme einer größeren Anzahl Exemplare und für
Wiederverkäufer Rabatt . — ' Bei Besiellungen von Auswärts
bitten wir um vorherige Einsendung des Betrages ( Porto extra ) .

Gardinen - Reste
zu 1 —4 Fe, »st . paff , spottb . i. d. Fabrik

Grüner Weg 80 , part .
Eingang vom Flur . 19241 ,

Gute rothe Kartoffel » .

Bitte bei Bedar , mich gütjast . unter -

Pützen zu »vollen . O. Erl . ' ' ' ' 1.

DaAJ - am « in schöner
DetKeily stand , neu ,
22 M. , sofort zu verkaufen .
1392b Briyerstr . 10 , vorn pari .

Könetliche Zähne 2 Mark .
Plomben von 1,50 M. an . Schmerz¬
loses Zahnziehen 1 M. Sprechstanden
C — 7Chr . Zahnarzt Robert Wolf ,
Chausseestr . 123 , am Oranienb . Thor

Berliner Bockbranerei Zü XmvtU

53tee Bockbier - Saison 1892
hofer Berg .

wird eröffnet a »
Sonnabend ,

den 20 . rehmar .

Am 15 . d . JH . wird mit dem Persandt « ach auherhatb
in Gebinden und Flaschen begönne » » .

Wir bereckmen für die Acktel - Tonuc 4,50 M. , für die Biertel «
Tonne 9 M. , für die halbe Tonne 13 M. , für die ganze Tonne ,
ca . 125 Liter , 36 M. 19801 -

Kockbier in Flaschen , nur echt mit 2 in die Flaschen eingeblasene »
Kücken , lieiern »vir für hier zum Preise von 3 JH . für 20 Flasche » »
frei in » Hau » . Pfand »vird nicht berechnet , und hat der Kutscher
eine Q»l »ttuiig über die Flaschen sich ausstellen zu lassen . Unsere
Bockflaschen sind nicht verkäuflich und werden als unser
Gigeuthu » » auch dann zuriäckverlangt , wenn Händler solche unbefugt
an sich bringen . Nach außerhalb liesern »vir Hockbier in Kisten
ä 50 Flaschen ( tucl . Pfand für Kiste und Flaschen ) 12,50 JH . frei
hiesigen Bahnhos gegen Nachnahme und zahlen sür Kiste und Flaschen

bei freier Retournirung die 5 M. Pfand zurück .
Sonnabend , den 26 . Februar er . , in den iestltch geschmückten Silen :

Eröffnung der Saison und Anstich des Bockbieres .
Grosses Militär - Ooppel - Concert ausgeführt von den

Regiments - Kapellen des I . und II . Garde - Dragoner - Regime > » ts unter

Leitung der Königlichen Musikdirektoren Voigt und Rcsin .

Berliner Bock - Brauerei ,
SW. Tempelboier Berg , Telephon Nr . 3019 . Amt VIII .

— Theilzahlung . F. R. Betzlaif
* ) uUil Bettfedern - Spezialgeschäft .
Brückenftr . 5 ( Jannowitzbrucke ) . st 8371 -

Ein best empf . jung . Akademiker
riebt Unterricht im Zeichnen u. Male » .

Preis n. Vereinbarung . Adressen unter
P. R. 24 d. d. Exp . d. Ztg . 13glb

für Herren , Damen und
Kinder reell und billig

stallschreiberstr . 6. _
1398b

2 billige Borderwohuuugen mit

Kloset u. Wassert . . 2 St . u. K. 75 Thlr . , I St .
u. K. 60 Thlr . p. 1. April Rixdorf ,
Prinz Handjerystr . 50 . 1333b

18321 .

Sophabezüge !
Reste in Rips , Dmitast , Granit ,

Plüsch u. b»lnt . Stoff , spottbillig .
Emil Letevre , Granirnftr . 158 .

Proben franko I

BlOilldttei
eil 1852 , viel Magistratsarbeite » , sos .

billig zu verk . Theilzahlung gestattet .
C. S. 1, Postamt 4, postlagernd .

Ein Schanfgeschäft,volleKc »izessl0N ,
in der Nähe vleler Fabriken , ist sofort
billig zu verkausen Usedomstraße 5.

Jede Schußwaffe , Nähmasch . , Haus -
teleg . u. s. »v. fertigt u. reo . A. Ott » ,

Mech . , Mariannenstr . 21 , H. L, Keller .

Größtes LagerBerlins
»Andreaostr . ÄüH' g:

Vereinszimmer mit Pianino für 1J

bis 20 Personen zu verg . b. Schimke ,
Schönhauser Allee 15Sa/d . 13. bb

Wohnungen , Rixdorf , Berliner

straße 70 , fep . Eiug . , alles Doppel

fenster , bill . zu ver »». , auch Pfervestau
z. 4 Pferden in . Rem . u. gr . Futterboden .

Schläfst , nach vorn f. 2. H. ( 7 MI
Görlitzerstr . 62 , Lamprecht . 1397

iMöbl . Schlafstelle für 2 - 3 H- n

Fürftenstr . 9, vorn 2 Tr . rechts ,

ertlicher Redakteur : August EuderS in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug in Berl >n SW. , Beuth straße 2.



2. Beilage zum „ Bomärts " Berliner Volksblatt .
Ur . 36 . Freitag : , den 12 . Fedruar 1892 . 9 . Jahrg .

Zur Krifis In der Metallindustrie .
Die wirthschaftliche Stagnation , unter welcher gegenwärtig

die gesammte Industrie leidet , wird in der technisch hoch ent -
wickelten Metallindustrie ganz besonders hart empfunden . Viele
der ältesten und bekanntesten Fabriken sind ohne Aufträge und
arbeiten mit einer , gegen frühere Jahre auf die Hälfte , za bis
auf ein Viertel verkleinerten Zlrbeiterzahl . In Betrieben , in
denen Entlassungen von Arbeitern in solchem Umfange nicht
gut möglich sind , ist die Arbeitszeit seit Monaten von tag -
lich 10 auf S, 6, ja 4 Stunden reduzirt . Dieselben Leute .
die gelegentlich der vorletzten Maiseier über die von den Ar -
beitern angestrebte Verkürzung der Arbeitszeit in einen wahren
Taumel der Wuth gcriethen und einen förmlichen Hexensabath
von Verfolgungen und Mabregelungen inszenirten . weil ' Arbeiter
es gewagt hatten , ohne Erlanbniß ihrer „ Brotherren " eine »
Feiertag zu begehen , werfen jetzt die Arbeiter zu Tausenden auf
das Pflaster und verkürzen die Arbeitszeit und damit das
Einkommen ihrer Arbeiter . Dabei werden noch heute von
dem bekannten schwarzen jiabinet in der Kartenstraße ,
Arbeiter boykottirt , deren einziges Vergehen darin besteht , daß
iie bereits vor Jahren für eine allgemeine Verkürzung der Arbeits -
Zeit , also für eine Maßregel eingetreten sind , welche geeignet ist ,
die allerschlimmsten Auswüchse des kapitalistischen Wirthschafts -
getriebes wenigstens bis zu einem gewissen Grade zu beseitigen .
Was aber die Krise in der Metallindustrie diesmal zu einer ganz
besonders schweren macht , ist der Umstand , daß verschiedene
Fabriken bereits vor Jahren für ihr spezielles Fabrikat keine
Abnehmer mehr fanden , und sich zur Aushilfe auf die Waffen -
fabrikation warfen . Nun haben jedoch unsere Militärstaaten als
Besteller von Waffen aus triftigen Gründen ein großes Interesse
an der schnellsten Fertigstellung neu erfundener Mordinstrumente .
Steht die Konstruktion der letzteren erst endgiltig fest , so ergießt
stch eine Hochfluth von Bestellungen , von der zeder
an den Submissionen theilnehmende Unternehmer so viel
>n seinen Hafen zu leiten trachtet , wie nur möglich .
Ist dies gelungen , dann beginnt ein wildes Hasten ,
Tag und Nacht wird mit fieberhafter Eile gearbeitet , bis nach
kurzer Zeit alle Aufträge ausgeführt sind und eine vollständige
geschäftliche Ebbe eintritt . In welcher Weise bei Anfertigung
von Waffen . Waffen - und Munitionstheilen , also bei vom Staat
vergebener Arbeit gearbeitet wird , davon kann sich der Nicht -
sachmann nur schwer einen Begriff machen .

Wir wollen als Beispiel nur die Zustände in der Fabrik von
Fischbach , Köpenickcrstraße , anführen , in welcher noch einige letzte
Bestellungen von Militärnrbeiten ausgeführt wurden . In dieser
Fabrik arbeiteten bis vor einigen Tagen in einem engen Räume
zusammengedrängt Schlosser , Dreher , Mechaniker und Gürtler .
tnsgesanimt öll Personen . An ein Lüften der Werkstatt war nicht
Zu denken , da die Arbeit Tag und Nacht fortgesetzt wurde , und
die Arbeiter infolge intensivster Thätigkeit beständig in Schweiß
gebadet waren . Als Sporn diente das bekannte Akkord - Mord -
süstem, nach welchem die für eine bestimmte Operation gezahlte
Summe sich erhöht , wenn mehr geliefert wird , als der
geschickteste Arbeiter innerhalb der normalen Arbeitszeit
liefern kann . Wurde beispielsweise für eine Arbeit
pro 100 Stück 65 Pf . bezahlt und konnte der kräftigste Arbeiter
innerhalb 10 Stunden 800 Stück liefern , so wurden 75 Pf . be-
zahlt , wenn an einem Tage 1000 Stück geliefert wurden . Um
dies zu ermöglichen , wurde die Arbeitszeit , welche früh um

Uhr begann , bis Abends 10 oder 12 Uhr ausgedehnt . Viel -
fach wurde gleich die Nacht durchgearbeitet bis zum andern

Morgen, worauf nach einer Pause von höchstens 5 Stunden die
Arbeit von Neuem aufgenommen wurde . Da man auch Sonn -
tags bis spät Abends arbeitete , so betrug die wöchentliche Arbeits -
zeit im Minimum 86 , bei der Mehrzahl der Arbeiter jedoch
bis zu 120 Stunden . Auch die Lehrlinge wurden in das Joch
der Akkordarbeit gespannt . Bei einzelnen derselben betrug die
wöchentliche Arbeitszeit 05 —122 Stunden . Es ist vorgekommen ,
daß ein 17 jähriger Lehrling von früh KV» bis zum andern Tag
Mittags 12 Uhr . also 29 —80 Stunden , ununterbrochen gearbeitet
hat. � Die Erschöpfung , welche die Arbeiter infolge dieser un -
wenschlich langen Arbeiis »eit , die in der denkbar schlechtesten Luft
absolvirt werden mußte , befiel , war so groß , daß
der Meister «ine große Flasche Mermuth kaufte , aus
der Jeder , dem am Abend ein Ohnmachtsanfall drohte ,
«inen Schluck zur Stärkung erhielt . Hatten die Arbeiter
endlich um Mitternacht ihr Pensum erledigt , so war nicht ein -
mal die Möglichkeit vorhanden , das Grundstück zu verlassen , da
der Thorwcg fest verschlossen gehalten wurde . Uin ins Freie zu
fletangen , mußten die Leute als Paß eine im Hanse belegene
Restauration benutzen , natürlich unter Erlegung eines sreiwilltgen
Tributj durch Konsumtion von Getränken . Jetzt ist nach wenigen
Wochen überhasteter Arbeit der Auftrag erledigt und die Arbeiter
fioöen zu jener nach Taufenden zählenden Armee von Arbeits -
mftn , welche bereits von den großen Fabriken , wie Löwe u. s. w.
auf das Pflaster geworfen wurde . Von dem Umfang der Ar -

deitslosigkeit in der Metallindustrie spricht wohl am besten die

Thatsache , daß allein im Komtoir der Löwe ' schen Fabrik
m Martinickenselde an einem Tage gegen 300 schriftliche , mit
Retourmarke versehene Gesuche um Arbeit eingingen , sich dort
also an einem Tage mehr Arbeiter anboten , als zur Zeit über -
Haupt beschäftigt werden . Dabei sind dies nur die Glücklichen ,
d>« noch über so viel Mittel verfügen , um das Porto für schrift -
eiche Gesuche bestreiten zu können . Wie viel tausend Arbeitslose ,
Re von allen Mitteln entblößt find , sonst noch Tag für

�ag ralhlos umherirren , entzieht sich jeder Schätzung . Selbst -

�erstäudlich schwillt bei einem solchen Ueberangebot von Arbeits -
»räften dem Unternehmerthum gewaltig der Kamm . So »vurde
m dem oben angeführten Etablissement von Löwe in Mar -

unickenfelde den Arbeitern der Lohn ganz erheblich gekürzt . Ar -
Oettern , welche es in jahrzehntelanger Thätigkeit auf einen

Stundenlohn - von 42 Pf . gebracht hatten , wurde derselbe durch
«ine » Federstrich , gegen den es kein Murren gab . wieder aus

5?. Pf - herabgesetzt . Auch die Arbeiter von Sieinens
" ' w Halske in Charlottenburg wurden im neuen Jahre
" " t einer Lohnreduklion von » 3 pEt . begluckt . Hier

J"0fl allerdings der Umstand mitgeivirkl haben , daß um
den zur Zeit «inzig gangbaren Artikel der Metallindustrie .

elektrischen Apparate aller Art . unter den b»theil,gten
fcn »in wüthender Konkurrenzkampf entbrannt ist , so daß

?fttlkel, die sich Fakire lana im Preise von 75 M. pro Stlick

Ä" , in den jüngsten Submissione, , ans 55 M. h" ° ba ' drückt
�ben . Den Schaden trägt natürlich wie immer der Arbeiter .

wan . wenn er in Zeiten günstiger Konjiiiiktllr eine A> iden

»' fftruna ' oet ,n ■öe,,cn günstiger

_ _ _ _ __ _ _ _ _

mische ticühh . tJi * k° rdttt , mit Gründen abweist , die jener

1 die bensilw;VM,,!®£}!r9 , ' m preußischen Abgeordnetenhailse

wenn die Kurs?
� de » Arbeiter

Sie erhalten jetzt , wie bereits erwähnt , für die resp . Klaffe »
von Beerdigungen 2,50 , 1,75 und 1,S0 . M. , im Jahre 1840 be¬
käme » sie 25 , I7Vs und 12Vs Silbergroschen . Um fo mehr ist
eine Erhöhung ihres Lohnes angezeigt .

Neber die weitere Entwickeluug der gesammte » Unfall -
Versicherung ist aus dem Geschäftsberichte des Reichs - Versiche -
rungsauites Folgendes zn entnehmen :

Jin Jahre 1891 betrug nach einer vorläufige » Ermittelung
die Zahl aller bei den Verufsgeuosseiischaften , Reichs - , Staats - ,
Provinzial - und Kominuiial - Aussührungsbehörden zur Anmeldung
gelangten Unfälle 224 028 , die der entschädigten Unfälle 51 437 ,
von denen 6296 den Tod , 3258 eine dauernde völlige , 26 428
eine dauernde theilweise Erwerbsunfähigkeit und 15 455 eine

vorübergehende Erwerbsunfähigkeit zur Folge hatten .
Die im Jahre 1391 verausgabten Entschädigungen ( Renten

u. f. w. ) betrugen nach einer vorläufige » Ermittelung zirka
25 918 000 M. gegen 20 3IS320 M. im Jahreck890 . 14 464 303 M.
im Jahre 1889 , 9 681 447 M. in , Jahre 1888 , 5 932 930 M. im

Jahre 1887 und 1 915 366 M. im Jahre 1886 .
Entschädigungen ( Renten sc. ) wurden im Jahre 1891 gezahlt

oder angewiesen an : 116 936 Verletzte , 16 006 Wittwen Gr -
tödteter , 32 502 Kinder Getödteter , 1287 Aszendenten ( Eltern ,
Großeiter » ) Getödteter , daneben ferner im Jahre 1891 : 4477 Ehe -
frauen , 9823 Kinder und 142 Aszendenten als Angehörige von
in Krankenhäusern untergebrachten Verletzten die gesetzlichen Unter -

stützungeu gezahlt oder angewiesen , so daß im Berichtsjahre zu -
sammen 181 173 Personen der Wohllhaten der Unfallversicherung
theilhastig geworden find .

Das in den vorstehenden Zahlen zu Tage tretende Steigen
der Unfalllasten steht fortgesetzt in richtigem Vcrhältniß zu den

seinerzeit regierungsseitig veröffentlichten Vorausberechnungen .
Danach soll bei einer angenommenen Anzahl von 1615 253 ver -

sicherten Personen im fünften Jahre 4 723 000 M. an Ent¬
schädigungsbeiträgen gezahlt werden .

Wird als erstes Veitragsjahr das vierte Quartal 1385 und
die drei ersten Quartale des Jahres 1386 angenommen , und
wird ferner bei den seit dem 1. Oktober 1685 bestehenden 57
älteren Berufsgenossenschaften die Zahl der versicherten Personen
und dementsprechend die Höhe der gezahlten Entschädigungen
auf die vorstehende Zahl 1 615 253 umgerechnet , so ergiebt sich ,
daß thatsächlich im fünften Jahre 4 918 031 M. an Entschädigungs¬
beträgen gezahlt worden sind .

Eine große Volksversammlnng in Elberfeld beauftragte
ihr Bureau , zur schleunigsten Milderung des Arbeitslosen -
Elends bei der Stadtverwaltung vorstellig zu werden . Weder
ein Mitglied des Magistrats noch des Stadtverordneten - Kollegiums
hatte es für nöthig gehalten , der Versammlung beizuwohnen . •

Im Müncheu - Gladbacher Bezirk schloffen sämmtliche
sieben Stosfdruckereien ein Kartell , aus deffen
Bruch eine hohe Konventionalstrafe gesetzt ist .

A » S Prag berichtet der Telegraph nnterm 11. Februar :
Heute Vormittag sammelte sich vor dem Rathhanse und später
vor der Statthaltcrei eine große Anzahl beschäftigungs -
loser Arbeiter an und entsandte Deputationen an den

Bürgermeister und Statthalter , um dieselben um Arbeit zu bitten .
Der Bürgermeister sagte hundert Arbeitern Beschäftigung bei
den städtischen Arbeiten zu. Der Statthalter erklärte , er könne
der Bitte um Verwendung bei den Hasenbauten zur Zeit nicht
entsprechen , er werde sich anderweitig für die Arbeiter verwenden .

Der Nusstand derLiller Omnibus - und Pferde -
bahn - Bediensteten soll nach der „ Köln . Ztg . " im Wege
einer Verständigung beigelegt sein .

soziale Lleberfichk .

Vevscrunttlungen .
Die zweite Volksversammlung , in welcher Abgeordneter

Bebel über den Entwurf des neuen A o l k s s ch u l -

Gesetzes und dieStellungderSozialdemokratie

zu demselben sprach , fand an , 10. Februar in Moabit statt
Der zweistündige Vortrag Bebel ' s , den wir bereits gelegentlich
der Tivoliversammlung in allgemeinen Umrisse » skizzirt haben
übte auch hie - seine durchgreifende Wirkung n « S . die in der

vielfachen Zustimmung während und den , allseitigen rauschenden

Beifalle am Schlüsse desselben augenfällig zu Tage trat Die

von Bebel vorgeschlagene , bereits mitgetheille Siesolution fand

ebenso , wie auf Tivoli , einstimmige Annahme . Da trotz wieder -

Holter Aufforderung Gegner sich nicht znm Worte meldete », mürbe

auch hier von einer Diskussion Abstand genommen , doch beant¬

wortete Bebel bereitwilligst niehrerc an ihn gestellte Frage »
Ein eingelanfener Antrag , den Austritt aus der Landeskirche ' be:

treffend , gab dem Referenten abermals Gelegenheit , von der -

artige » Anträgen bezw . Beschlüssen , die doch nicht gehalten
würden , gänzlich abzusehen . Wohl aber sprach er die Erwartung

aus , daß jeder Genosse , dessen fUeberzengung und Verhältnisse
dies gestatten , freiwillig das thun «verde , wozu er durch Ver -

saminlungsbeschluß gezwungen werden solle . Nachdem der Vor¬

sitzende noch zum Lesen der Arbeiterzeitungen und - Literatur wie

auch zum Beitritt zum Wahlverein aufgefordert hatte , schloß er

die Bolksversanimlung , welche B: bel stürmisch hochleben ließ mit

einem dreifachen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie .

Sozialdemokratischer Wahlvereiu für den 0 . Berli » er

RcichStaffö - WahlkreiS . In der am Dienstag Abend in der

Schivedlcrstraße abgehallenc » und sehr zahlreich besuchten Ver¬

sammlung hielt der Stadtv . Borg mann einen interessanten

Vortrag über das Thema : „ Die Ursachen der Arbeitslosigkeit "

Er äußerte sich dahin , daß die Arbeilslosigkeit Hand in Hand

gehe mit der kapitalistischen Produktionsweise , durch welche eine

überaus große Zahl von Arbeitskräften „überstüfsig " gemacht
werde und zwar nicht nur bei den gelernten , sondern noch mehr
bei den ungelernten Arbeitern . Diese Beschäftigungslosen bildetei ,

für den Ikapilalisten , wen » er Bedarf an Arbeitskräften hat das

beste Ailsbentuiigsobjekt : sie seien meist durch die Noth gezwilnaen
ihren eigenen Kollegen schlimme Konrurre » , zu macheu : ander »:

theils wieder sei der Kapitalist durch sie inderLage . aufdemMarkte mit

seinen billiger produzirten Maaren erfolgreicher zu konkurriren

Tie jetzt herrschende KrisiS habe mit ihren Ursprung in der

Politik des früheren Reichskanzlers , dessen Streben dahin ai » a
Millionäre zu züchten und zu diesem Zwecke Zollschranken ieder
Art zu errichte » und dergleichen , wie denn überhaupt alle Mab .

nahmen aus jener Zeit den Stempel des bismarckischen Egoismus

trügen . Die Fruchte seines Systems könne man jetzt so reckit

deutlich beobachten an der Häufigkeit der kolossalen Defrau¬

dationen . Bankkrachs u. s. w. Tie Zollpolitik Bismarcks ve?
anlahte andere Staaten in derselben rücksichtslose » Weise sick

nach Außen abzusperren und der Rückschlag dessen auf D- utfck -
lands Handel blieb nicht aus ; dem deutschen Volke wnrden durck

die Zollpolitik die nothwendigsten Bedürfnisse vertheuert was i »,

Widerspruch steht zu sonstigen Einrichtungen , die der grossen MaN «

desVolkes zu Gute kommen sollen , wie z . B. dieVersichenmasgesetze e

Unterm Zusammenwirk, » der geschilderten Umstände sei dre Arbeits :
losigkeit bereits so groß geworden , daß man a » maßgebender Stelle

auf deren Beseitigung oder wenigstens Herabminderung hätte
sinnen müssen . Hierbei zeige sich aber , daß der Staat sowohl
wie seine Gemeinden ebenso rücksichtslos g�en den Arbeiter
handeln , wie die Privatunternehmer . Als Beispiel führte der

Referent das bekannte Rundschreiben an die Eisenbahn -
Verwaltungen an . Die Staatseinnahmen würden eben in ihrer
Mehrheit verbraucht zu unproduktiven Zwecke » , hauptsächlich für
Militär und Marine . Hier und nicht anderswo sei zu sparen ,

gründlich , indem man den Militarismus abschaffe . Das jetzt
schon lahrelang andauernde Darben eines Theiles des
Volkes führe zur vollständigen Demoralisation großer
Massen und unsere Aufgabe sei es , dieser Versumpfung
entgegenzutreten . Mit Palliativmittelchen wäre aber nichts
auszurichten ; Staat und Gemeinde erfüllten ihre Pflichten
dem Volke gegenüber nicht . Ein System , das Grundsätze wie die

jetzt in Staat und Gesellschaft herrschenden , stütze , bezw . durch -
führe , könne sich nicht halten , es müsse zu Grunde gehen , und
das Volk werde dann die Erbschaft antreten , die jene Kämpfer
für Freiheit und Recht hinterlassen haben . In der hieraus
so lgenden Diskusflon über den Vortrag wurden verschiedene
Punkte des Referats noch näher erörtert , wobei hauptsächlich des
unter so vielen Arbeitern herrschende » Jndifferentismus , den zu
bekämpfen Aufgabe jedes Sozialdemokraten sei , Erwähnung ge -
schah . Von verschiedenen Genossen wurde auch aus die Stück -
arbeit hingewicse », die mit zur Arbeitslosigkeit beitrage , eine Besser -
stellung der Arbeiter werde aber auch hierin erst dann eintreten , wenn
das heute herrschende Lohnsystem überhaupt durch die sozialistische
Produktionsiveise verdrängt sein werde . Im Schlußwort ging
der Referent noch kurz auf die sogenannte „ Ueberproduktion " ein
indem er bemerkte , daß dies ein falscher Ausdruck sei ; es sei
vielmehr durch die angeführten Umstände die Kaufkraft des
Volkes herabgedrückt worden , so daß eben nur scheinbar ein

Ueberfluß an Waaren vorhanden sei . Zum Stiftungsfest am
20 . Februar wurden hierauf noch 7 Ordner ernannt . Der Vor -
sitzende des Gesangvereins „ Nord " rechtfertigt dann das Ver -
halten dieses Vereins betreffs der Mitwirkung beim Stiftungs -
fest und die Genossen Scholtz , Werke und Kemnitz stellten
die Beschlüsse des Komitees resp . Vorstandes fest , womit die

leidige Angelegenheit abgethan war . Genosse Dietrich brachte
zur Sprache , daß die Kinderin einzelnen Gemeindeschulenzuni Bücher -
tragen . Frühstückholen sc. für den Lehrer angehalten würden . Es
gelangte hierzu folgende Resolution zur Annahme :

„ Der sozialdemokratische Wahlverein für den 6. Berliner
Reichstags - Wahlkreis protesiirt dagegen , daß die Schulkinder
seitens der Lehrer zu persönlichen Dienstleistungen herangezogen
werden , und beauftragt den Stadtverordneten Borgmann , diesen
Protest an geeigneter Stelle anzubringen . "

Nachdem wurde die sveitere Errichtung von Volks -
b i d e r n angeregt und versprach Genosse Borgmann auch hierin
sein Möglichstes zu versuchen . Genosse Habanz forderte zur
regeren Betheiligung am „ Sanitätsverein " auf . Genosse Klein ,
welcher zur Beerdigung der Frau Pens in Anhalt gewesen war ,
überbrachte den , Verein einen herzlichen Gruß vom Genossen
Pens . Nachzutragen ist noch , daß der Vorsitzende des Wahl -
vereins der Frau Pens bei Eröffnung der heutigen Versammlung
einen tiefempfundenen Nachruf widmete , den die Versammelte »
stehend und entblößten Hauptes anhörten . Nach Erledigung de ?

Fragekastens und nach Bekanntmachung der nächsten Versamm »
lung , welche Dienstag , den 16. d. Mts . , in der Belforterftraße
stattfindet , ging ina » mit einem dreimaligen Hoch aus die Sozial »
demokratie auseinander .

Eine gut besuchte öffentliche Versammlung der
Schneider und Schneiderinnen tagte am Dienstag , den 9. Fe »
bruar , im Lokale Juvalidenstr . 1. Herr Pfeiffer , der zum Vor «

sitzenden geivählt wurde , theilte mit , daß die Agitationskommission
beschlossen hat , in den Schneiderversammlungen hinfort nur den
Verkauf von Bons für die sozialdemokratische Partei sowie für
die Schneider zuzulassen , in Ausführung eines Beschlusses der

Streik - Kontrollkommission , nach welchem die einzelnen Gewerk »

schaften größere Fonds ansammeln sollen , damit im

Falle eines Streiks sie nicht allein auf die Listensammlung
angewiesen sind , sondern sofort mit Mitteln thätig eingreifen
können . Reichstags - Abgeordneter Singer sprach daraus über „ Die
Eewerbe - Schiedsgerichte und den Entwurf eines Ortsstatuts für
dieselben . " Redner gab zunächst einen historischen Ueberblick über
die Entwickelung dieser Angelegenheit in Berlin , wo 1837 auf
Antrag der sozialdemokratischen Stadtverordneten ein Ortsstatut
über die Errichtung eines Gcwerbe - Schiedsgerichts vom Magistrat
und Stadtverordneten - Kollegium festgestellt ivurde . Dasselbe
räuinte u. A. auch den Arbeiterinnen das Wahlrecht ein , eS
fand aber nicht die erforderliche Genehmigung des Oberpräsidenten .
Nachdem infolge dessen ein zweites Ortsstatut ausgearbeitet war ,
ging dem Reichstage der Gesetzentwurf über die Gewerbegericht « zu ,
den die dort herrschenden bürgerlichen Parteien dann nach ge «
wohntcr Weise so gestaltet haben , daß er weder Fisch noch Fleisch
ist , in vielen Bestiininungen unzulänglich und in manchen arbeiter -
feindlich . Die sozialdemokratischen Berbesserungsauträge . welche
z. B. den durch die heutigen Verhältnisse zu industrieller Thätig «
keit gezwungenen Fraueil und Mädchen die Betheiligung au der
Wahl Derjenigen , ivelche über Streitigkeiten der Arbeiterinnm mit
dem Unternehmer entscheiden sollen , sichern » nd das Wahlrecht jedem
Arbeiter und jeder Arbeiterin , die 21 Jahre alt sind , zuerkennen
wollten , während der Gesetzentwurf das Alter von 25 Jahren
und zweijährigen Aufenthalt am Orte zur Bedingung der Wahl «
berechtigung machte , alle diese Anträge wurden aus Furcht vor
der Sozialdemokratie abgelehnt . Die wenigen Vortheile , dl « daS
neue Gesetz bietet , müssen nun wenigstens voll und biS an die
Gre » » n des irgendwie Zulässigen ausgenutzt werden . Das er -
niöglicht aber nicht der aus Grund des Gesetzes vom Magistrat
neu . ausgearbeitete Entwurf eines Ortsstatuts , denn derselbe setzt
u. A. fest , daß die Wahl der Gewerberichter , die nach dem Ge «
setze auf ei » bis sechs Jahre vorgenommen werden kann , auf
sechs Jahre erfolgen soll , was ernsach eine Versumpfung der
ganzen Institution bedeutet . Die Sozialdemokraten in der Stadt -
verordiieten - Versamnilung habe >l an Stelle dessen eine zweijährige
Wahldauer und alljährliches Ausscheiden der Hälfte der Beisitzer
beantragt . Wenn fie auch wissen , daß die deutschfreisinnige
Majorität im rothen Hause diese Anträge nicht annehmen wird ,
so hindert das doch nicht , durch Einbringung der Anträge diesen
Herren die arbeiterfreundliche MaSke vom Gesicht zu reißen .
Auch bezüglich der Art und Weise der Wahl selbst sind die sozial »
demokratischen Stadtverordneten mit dem Magistrat nicht im
Einverständniß . Wir meinen , so führte Redner aus , daß das
Gewerbegericht nur dann gut funktioniren kann , wenn jeder
Beisitzer von allen Arbeitern gewählt wird , schon deshalb , weil
Derienige , welcher Recht vor dem Gewerbegericht sucht , sich die
Beisitzer nicht auswählen darf . Statt dessen will der Magistrat
die Zahl der Beisitzer auf die verschiedenen Th - ile der Stadt
vertheilen und in jeden , Bezirk dann nur den auf diesen ge -
sallenen Theil aller Beisitzer wählen lassen . Dabei kann eS sehr
leicht eintreten , daß ganz wichtige Berufe durch keinen der Bei -
sitzer im Schiedsgericht vertreten sind . waS bei dem von uns vor -
geschlagenen Listenskrutinium nicht möglich ist . Redner begründete
dann des Weiteren die sozialdemokratisch « Forderung , daß am
Sonntag die Wahl vorgenommen werde und die Beisitzer für den

I Tag , an welchem sie im Schiedsgericht « thätig sind . 6 M. erhalten ,



wahre , id der Magistrat nur 4M . vorgeschlagen hat . Auch die vom
Magistrat vorgeschlagene Vereidigungsart der Beisitzer findet
nicht den Beifall der Sozialdemokraten , die an Stelle dessen eine
Forniel fordern , bei welcher die Gewissensfreiheit Derienigen ,
welche sich durch Nachdenken losgelöst haben von dem Glauben
an übernatürliche Dinge , nicht weniger wie die der Gläubigen
gewahrt ist . Zur Diskussion nahm nach diesem mit vielem Beifall
aufgenommenen Referate nur Herr Pfeiffer das Wort , der
hervorhob , daß die Zahl der Arbeiterinnen , welchen durch das
neue Gesetz das Recht , an der Wahl der Schiedsrichter Theil
zu nehmen , genommen sei , allein in der Bekleidungsbranche in
Berlin L0 ovo beträgt , während nur 18 bis 20 000 männliche Arbeiter
darin thätig seien . Herr Singer betonte dann die Zu -
ftimmung der Versammlung zu den gehörten Ausführungen und
forderte die Anwesenden auf , darauf bedacht zu sein , immer neue
Streiter für den Kampf des Proletariats zn gewinnen . Der Vor -
fitzende machte nächstdem ans zwei in den nächsten Tagen statt -
findende Versammlungen für Schneider aufmerksam , worauf einige
Firmen » amhast gemacht wurden , gegen welche Klagen eingelaufen
find . Genannt wurde die konservativ - christliche Firma Gebrüder
Dohms , welche die Uniformlieferung für die Schutzleute durch
e,n Untergebot im Betrage von 35 000 M. auf fünf Jahre
an sich gebracht , ferner der Westeuschneider Zabel , Seidel -
straße 20 , der 3 M. für die Weste bekommt , aber nur
2 M. dafür zahlen und auch sonst Ursache zu Beschwerden der
Arbeiter geben soll . Um das Gewerbe zu heben , müsse darauf

gehalten werden , daß die Unternehmer eigene Betriebswerkstätten
einrichteten , in denen die Arbeit gemacht wird . Herr Melius
theilte mit , daß am 15. Februar ein Kursus im Zuschneiden und
Maßnehmen beginnt . Näheres ist Vormittags bis 1 Uhr Mittags
auf dem Arbeitsnachweis Markgrafenstraße 88 zu erfahren , wo
auch Beschwerden entgegengenommen , Rath ertheilt wird u. f. w.
Nach einem Appell des Vorsitzenden , an den Werkstättcnsitzungen
sich zu betheiligen , wurde die Versammlung geschlossen .

Die in Album » , Karton - , Papier - , LnxuSpapier - und
Lederwaaren - Fabrikeu beschäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen hielten am 10. Februar eine öffentliche Ver -
fammlung ab , die von Männern und Frauen außerordentlich
zahlreich besucht war . Frau Ihrer referirte zunächst unter dem
Beifall der Versammelten in eingehender Weise über die Er -
nährung der Arbeiter . Sie beklagte nach Darlegung des Nähr -
werthcs der verschiedenen Hauptnahrungsinittel , daß die Arbeiter -
frauen infolge der ungenügenden Einrichtung der Schule
gründlicher und überaus nothwendiger Kenntniß des Ernährungs -
prozesses meist ermangelte » und deshalb nicht in der Lage wären ,
denselt en richtig beurtheilen zu können ; aber selbst wenn sie dies
verstünden , bei dem knappen Wirthschaftsgelde nicht im Stande
feien , den Mistagstisch der oft vielköpfigen Familie rationell zu
versorgen . Eine rege Diskussion schloß sich an das GeHörle .
Im Weiteren beschloß man den Gewerkschaftskongreß zu be -
schicke » und wählte zu Delegirten die Herren Freuden -
reich und Miele ntz . Folgende Resolution fand Annahme :

„ Die Versamnilung erivartet von dem in Halberüadt statt -
findenden Gewerkschaftskongreß , daß derselbe für Gründung
großer Vereinigungen von Arbeitern und Arbeiterinnen eintritt ,
da die Versammlung der Ansicht ist , daß nur durch derartige
Organisationen die noch allenthalben herrschenden traurigen Zu -
stände abzuschaffen sind .

Ferner erwartet die Versammlung in der Frage der Ar -
beiterinnen - Organisation eine bestimmte Direktive darüber , ob die
Arbeiterinnen mit Arbeitern zusammen oder von denselben ge-
trennt zu organisiren sind ; die heute hier Anwesenden erklären ,
sich diesen etwaigen Beschlüssen zu fügen und für die Ver -
wirklichung derselben einzutreten .

Eine sehr gut besuchte Versammlung der Steinmetzen
war zu Sonntag vom Gesellenaussckniß derselben einderu - en , für
welchen Herr Scherz über die Verhandlungen mit den Meistern
betreffs Regelung und Festsetzung des neuen Tariis berichtete .
Danach haben sich die Meister einigen kleinen Mehrforverungen
der Gesellen gegenüber ablehnend verhalten , und darauf verzichtete
der Gesellenansschuß als Vertreter der Gehilsen auf die Auf -
nähme der entsprechenden Bestimmungen in den Tarif unter der
Bedingung , daß dieser so, wie er bisher war , für
weitere zivei Jahre anerkannt werde . Tie Meister forderten
jedoch , daß der Satz des Tarifes , welcher iür Steinmetzgcsellen
einen Mindest - Stundenlohn von 60 Pf . festsetzt , umgewandell
werde dahin , daß 60 Pf . pro Stunde als mittlerer Lohn eines
Steinmetzen zu betrachten seien . Als niedrigsten Lohnsatz wollten
die Meister 50 Pf . für die Stunde anerkannt wissen . Sie be-
riefen sich bei dieser Forderung darauf , daß es doch junge
Kollegen gebe , die nicht soviel leisten als man für 60 Pf .
verlangen könne . Hauptsächlich solle aber den kleineren Meistern
damit geholfen werden , die schon die minderwerthigstcn Kräfte
bekämen und dafür nicht einen hohen Lohn zahlen könnten .
Seitens des Gesellenausschufses wurde es der Versammlung an -
heinigegeben , ihren Standpunkt dem der Meister gegenüber dar -

zulegen , was denn auch in ausgiebigster Weise geschah . Mindestens
acht Redner traten dafür ein , daß nnter allen Umständen der

Stundenlohn von 60 Pf . als niedrigster Entlohnung für Stein -

wetzen im Tarif stehen bleiben müpe . Die schwere , ungesunde
Arbeit und die enorme Preiehöhe aller Lebensmittel erfordere
dies . Vielfach wurde auch von den Rednern darüber geklagt ,
daß in einem großen Theile der Betriebe der bestehende
Tarif auf alle mögliche Art und Weist umgange » worden sei .
Die Herren D i t t m n r und Schilling ( Jnnungsmeiüer ) dagegen
bezeichneten das Ansinnen der Meisters « oft als ganz unwesentlich
und gar nicht geeignet , eine derartig erregte De>alte herbei -

zuführen . Der Lohn werde im Großen und Ganzen auf 60 Pf .
pro Stunde stehen bleiben , die 50 Pf . pro Stunde würden nur

sehr wenige unbedeutende Kräfte bekommen . Ten beiden Herren
wurde jedoch bedeutet , daß , ob sie es wollen oder nicht , eine

Festsetzung von 50 Pf . als Mindest - Stundenlohn im Tarif ein -

fach ein Heruntergehen des Durchschnittslohnes von 60 auf
50 Pfennig im Gefolge haben werde . Es mache sich
das ganz mechanisch , ohne daß es von den Anregern des

geplanten Tariibestimmung beabsichtigt sei . Gegen eine Stimme

nahm dann die Versammlung eine Resolution an , laut welcher

Je
den Gesellenausschuß beanstragte , unter keinen Umständen auf

ürzung des Lohntarifs oder Lohnes einzugehen . Sollte der

Tarif nicht wieder angenommen werden , so sei der Verlauf der

Dinge abzuivarten . Hierauf wurde die Versammlung voin Ge -

sellenausschuß über em Vorkommniß unterrichtet , das sich auf
dem Platze des Herrn P löger ereignete und dessen Schilderung
den Unwillen der Hörer auss höchste erregte . Laut Jnnungs -
statut sind die Meister verpflichtet , wenn sie neue

Sieinsorten einführen , sich nach Gehör des Gesellenausschufses
mit diesem über den Akkordpreis für die Bearbeitung
des neuen Steines zu verständigen . Ties hat Herr Plöger in

einem diesbezügliche » Falle nicht gethan , sondern selbständig die

Akkord - Arbeitspreise festgesetzt und seine Arbeiter durch Unter -

schrist sich verpflichten lassen , daß sie mir diesen Preisen ein -

verstanden seien . Das Ansschußniitglied Kun ert bekümmerte

sich um diese ftatutenwidrige Handlung und wurde darauf vom

Seschäjtsführer des Herrn Plöger entlassen . Ter Behauptung
desselben , Herr Kunert sei wegen Zuspätkommens entlassen worden ,

schenkte dt » Versammlung keinen Glauben , sondern beschloß
unter allgemeiner Verurthcilung des Geschehenen , den genannten

Kollegen mit dem ortsüblichen Tagelohn als Geinaßregelten zu
unterstützen .

I » einer öffentlichen Kelluerversammlnng , welche am

S. Februar Nachts bei Deigmüller stattfand , sprach Genosse

Th . Glocke über : Die Bedeutung des nächsten Geiverkschasls -

Kongresses . Der Referent gab in einstündiger , nnt großem Bei -

fall aufgenommener Rede eine Schilderung der ganze » Gewerk -

schaftsbewcguna , erörterte die Ausgaben, welche den Gewerkschaften ,
namentlich während des Ausnahmegesetzes , zufielen , und besprach
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dann in eingehender Weise den Organisationsplan , wie ihn die
ambnrger Generalkommission entworfen hat . Er kam dabei zu dem

chluß , daß es auch für dieKellneruothwendigund höchstvortheilhaft
sein würde , wenn sie auf dem Halberstädter Kongreß vertreten
wären . An das Referat schloß sich eine lebhafte Debatte über
die Frage , ob der Kongreß von Seiten der Kellnerschaft beschickt
werden solle . Diese Frage wurde einstimmig bejaht , nachdem
Kollege P ö tz s ch dargestellt hatte , wie nöthig es gerade für die

Gastwirthsgehilsen sei , mit der Arbeiterschaft immer niehr in
Fühlung zu kommen ; schon die bloße Anwesenheit eines Tele -
girten der Kellnerfchaft werde den anderen Arbeitern beweisen ,
daß es den Kellnern Ernst sei , mit ihnen Hand in Hand zu
geben . Hierauf wurde Kollege P ö tz s ch zum Delegirten gewählt
und dann folgende Resolution angenommen , welche der Delegirte
dem Kongreß zu unterbreiten hat :

„ In Erwägung , daß die gcsammte moderne Arbeiter¬

bewegung nur gewinnen kann , wenn das gesammte Proletariat
daran betheiligt ist ;

in Erwägung weiter , daß die Gastwirthsgehilsen aus eigener
Kraft kaum im Stande sein werden , ihre soziale Lage zu ver -
bessern ,

beschließen die auf dem Kongreß versammelten Delegirten ,
ihre Gewerkschaften dahin zu bestimmen , mit allen zu Gebote
stehenden Mittel » dahin zu wirken , daß die Kellner aus ihrer
schlechten Lage befreit werden . Sie versprechen ferner , dort , wo
sie Einfluß haben , die Wirlhe zu veranlassen , Konzessionen an
ihre Kellner zu machen . "

Außerdem wurde folgender , von der Strcik - Kontrollkommission
gefaßter Resolution zugestimmt :

„ In Anbetracht dessen , daß in den größeren J » d nstriestädten
oder Zentren das gesammte Unternehmerthum aller Industrien
und Gewerbe bei Lohnbewegungen ec. der Arbeiter auch nur
eines Gewerbes demselben geschloffen gegenüber steht , um die
Arbeiter an der Ausnutzung des ihm gewährleisteten Rechtes
( Z 152 d. Reichs - Gewerbe - Ordnung ) zu verbint crn , beschließt der
Gcwerkschasts - Kongreß , den Arbeitern aller größeren Industrie -
Orte die Bildung von Geiverkschasts - Kartellen nach Maßgabe
des veröffentlichten Antrages zum Eewerkschafts - Kongreß ( stehe
Nr . 10 des „ Vorwärts " vom 13. Januar 1892 Gewerkschasts -
Kartelle betreffend ) vorzuschlagen . "

Ter Delegirle ist beauftragt , in diesem Sinne auf dem Kon -

greß zu wirken .

Die zehnte ordentliche Generalversammluna des
Vereins Berliner Droschenkutscher , welche bei

Joel ( Andreasstraße ) abgehalten wurde und von etwa 400 Per -
fönen besucht war , nahm einen außerordentlich erregten Verlauf ,
indem in derselben die Differenzen znm Anslrag gebracht wurde » ,
die zwischen der „ Opposition " und dem Vereinsvorstande bezw .
Vereinsvorsitzenden Schütte fett langein bestanden und sich
aui ' s Aeußerstt zugespitzt hatten . Die „ Opposition " , als deren

Führer der zweite Vorsitzende , A. S ch u l z , zu betrachten ist ,

unterlag auch hier . Nach beißer Debatte wurde gegen vier

Stimmen folgende , von K u l n i g beantragte Resolution

angenommen :
„ Die beute in Joel ' s Saal tagende Generalversammlung des

Vereins Berliner Droschkenkutscher hat nach genauer Prüfung
des Rechenschaftsberichts und der Thätigkeit des Vereins die

Ueberzeuguug gcivonnen , daß der Vorsitzende , wie auch der
Gesammtvorstand in seiner Thätigkeit die Interessen des Vereins

gefördert hat . Die Taktik , ivelcl ' e der Vorsitzende bezio . der Vor -
stand veriolgt , erkennt die Versammlung für richtig an . Sie er -

klärt , daß die gegen den Vorsitzenden und den Gesammtvorstand
in dem Flugblatt aufgestellten Behauptungen auf Univahrheit
beruhen uud nur dazu angethan sind , den Verein zn schädigen ,
und spricht die Generalversammlung hierüber ihre Entrüstung
aus . Gleichzeitig nimmt die Generalversammlung Veranlassung ,
dem Vorsitzenden und dem Gesammtvorstande ihre volle Zu -
friedenheit und Anerkennung auszusprechen . "

I » Konsequenz dessen lehnte man auch folgenden auf die

Tagesordnung gesetzt gewesenen Antrag ab :

„ Wiederaufnahme bezw . vollständige Rehabilitirnng der beiden

onsgeschloffenen Mitglieder Pringal und Blum in den Verein
Berliner Droschkenkutscher und event . aller gemäß § 6 des Ver -
einsstatuts bereits früher ausgeschlossenen Mitglieder , sofern die -
selben vor Stattfinden der Generalversammlung ein diesbezüg -
liches Gesuch schristlich in einem eingeschriebenen Briese bei dem
Vorstande eingereicht haben . "

Ein derartiges Gesuch war übrigens von keiner Seite ein -

gegangen . Die vollzogene Vorstandswahl gestaltet « sich in weiterer

Folge wie folgt : W. Schütte , erster Vorsitzender ; D a b « l o w,
Stellvertreter ; H o h m a n n , Ziendvnt ; Baske , Stellvertreter ;
Rietz , Schriftführer ; Schreiber , Stellvertreter ; zn Beisitzern
wurden gewählt : Friedrich Schulz , Streit und Las -
s a m » i ck ; zn Revisoren : Bonneß . Treppke und Gott -
schall . Außerdem wurde » in das bisher noch nicht in Funktion
getretene „ Ei - ngungsamt " Bind ernagel und Schreiber ;
als Stellvertreter Otto und H e i d r i ch gewählt und
fanden serner die Wahlen für das Vergnügungs - und
Bannerkomitee statt . Ssimmtliche Gewählten nahmen die
Wahl unter den bisherigen Bedingungen an . Ein Gesuch der
Bureanbeainten um Erhöhung ihres Monatsgehaltes wurde ab -

gelehnt und dann beschlösse », den Rechtsschutz fernerhin u » -
beschränkt zu gewähren . Zur Unterstützung der Buchdrucker be-

willigte man 200 M. ans der Vereinskasse . Mit Bezug auf die
von der öffentlichen Versammlung am 11. Februar vor . Js . im

Böhmischen Brauhause beschlosiene und von dem Bnrean derselne »
dem preußischen Landtage bereits am 13 . v. Bt . über -
sandte Petition auf Abänderung § 17 des Gesetzes
über die Polizeiverwaltung vom >l . März 1�50 , welcher
die vom Verein Berliner Trofck kenkulscher berauSgegebene ,
vom Vorsitzenden W. Schütte veriaßle Broschüre : „ Tie Ein -

fchränkung des polizeilichen Verordnungsrechts mit besonderer
Berückstchtignng des Droscbkevgewerbes und seiner Interessenten "
als Begründung beigegeben worden ist , wurde , wie zur Mit -

tbeilung gelangte , vom Vorstände beschlosie », jedem Landtags -
Abgeordneten eine solche Broschüre , n » d zivar unter Bezugnahme
aus die eingereichte Petition , auf Vereinskosten zu übersenden .
Am 5 Nhr Morgens erst endete die Generalversaminliing mit

brausenden Hochs ans den Verein und die Einigkeit unter den

Kollegen .

Eine Versammlung der Zahlstelse I drS Verbandes
deutscher Maurer n. s. w. ( Putzer ) nahm die Abrechnung des

Kollegen C. Schmidt über das letzte Quartal entgegen . Tie -
selbe ergab nach Abzug der Ausgaben einen Bestand von I80 . 6l M.
Dem Kassirer wurde Deckiarge ertheilt . Die Filiale zählt jetzt
503 Mitglieder und 3 Ehrenmitglieder . Die Wahl der Lokalverival -

tung ergab folgendes : 1. Bevollmächtigter Franz Schulz ( neu ) ,
2. Bevollmäa tigter E. Mohr ( n iedergeu ' ählt ) , Schriftführer
C. Petrick ( wiedergewählt ) , 1. Kassirer C. Schmidt ,
2. Kassirer A. K e l p i n ( beide wiedergewählt ) ; Revisoren
A. Hennig . H. G rasch ke und Kurz rock ; Biblio -
thckare G. L e m p f u l , F. A r a n d t und Vogel . Zu
Bücher - Kontrolleuren meldeten sich freiwillig die Kollegen
Wansky , Fischer und L. Simanowsky . Auf
Antrag des Kollegen W. B u ch h o lz wurden dem I. Kassirer
20 M , dem 2. Kassirer 10 M. . den , 1. Bevollmächtigten und
Schriftführer zusammen 10 M. für ihre Mühewaltung bewilligt .
Im Verschiedenen wies Kollege D i e d r i ch auf einen Nnter -
nebmer hin , welcher gehässiger Weise geäußert hatte , die Putzer
würden im Frühjahr weder ihre jetzige Abschlagszahlungen noch
ihre neunstündige Arbeitszeit aufrecht erhalte » können ; der
Redner meinte , wenn sich die Putzer nicht besser an der

Organisation betheiligen würden , dann könnte der Aus -
spruch des Unternehmers allerdings eintreffen , jedoch sei
zu erivarten , daß die Kollegrn ihr Recht wahren , indem sie
sich Mann für Mann der Zentralisation anschlössen . Um das

anst Euders in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug

zu erreichen , müsse recht rege agitirt werden . Kollege Dahn «

entgegnete , man dürfe nicht so schwarz sehen und den Unter -

nehmern anch ein wenig Energie zeigen , dann würden dieselben

auch nicht so übermüthig werden . Die Kollegen G r ä s ch k e

und Schulz sprachen in ähnlichem Sinne . Hierauf wurde

bekannt gemacht , daß am 21 . Februar eine öffentliche Maurer -
und Putzer - Versammlung stattfindet , in welcher Reichstags -

Abgeordneter Molkenbuhr sprechen wird . Zum Schluß
regelte man verschiedene Unterstützungssachen .

Neber Sibirien hielt am Sonntag in einer vom Lese - und
Diskntirklnb „ Emanzipation " veranstalteten öffentlichen
Versammlung Herr Türk einen interessanten Vortrag , wofür er

reichen Bestall erntete . In der Diskussion zogen zwei Redner

Vergleiche zwischen den russischen und deutschen Verhältnissen ,
ans welchen hervorging , daß wir in Deutschland keineswegs Ur -

fache haben , uns über die Russen so thurmhoch erhaben zu
dünken , wie das in manchen Kreisen Gepflogenheit ist . Der Ver -

fammlung folgte ein gemüthliches Beisammensein , bei welchem
Tanz und Vorträge angenehme Abwechselung boten .

Weißensee . Am 31 . Januar fand hier im Lokale des

Herrn Tusedann , Charlottenburgerstraße , eine von der Opposition
einberufene öffentliche Volksversammlung statt , in welcher ein
Redner derselben in bekannter Weise über die sozialistische Be -

wegung in Deutschland sprach . U. a. sprach er gegen die Be -

theilignng an den Kommunalwahlen , weil sich das Wahlsystem
nicht mit den absoluten Forderungen der Sozialdemokratie ver -
einbare . In der Diskussion erklärte dagegen Kraft , daß sich
die Anwesenden recht lebhaft an den Kommunalwahlen betheiligen
sollten , da auch der kleinste Vortheil , den man dabei erzielen
ivürde , für uns von Nutzen sei . Preis konnte sich den Aus -

fübrungen des Referenten , daß nur auf gewerkschaftlichem Wege
die Endziele der Sozialdemokratie erreicht würden , nicht ein -

verstanden erklären und wies in überzeugender Weise auf die

gewerkschaftlichen Zustände Englands hin , wo sich ja heraus -
gestellt hat , dnß gewerkschaftliche Thätigkeit allein den ge -
wünschten Erfolg nicht verschafft. Die folgenden Redner ,
Reinhardt , Posselt und Schüler schloffen sich den

Ausführungen beider Vorredner an . Eine von den Oppositonellen
eingegangene Resolution , nach welcher die Volksversammlung sich
mit den Ausführungen des Referenten einverstanden erklären

sollte , wurde daraus abgelehnt und dagegen die folgende mit

großer Mehrheit angenommen :
„ Die heutige öffentliche Volksversammlung erklärt sich mit

den Ausführungen des Referenten nicht einverstanden , spricht
vielmehr dem Partcivorstand und der Fraktion ihr vollstes Ver -
trauen aus und verspricht , im Sinne des Erfurter Partei -
Programms auf die Ziele der internationalen Sozialdemokratie ,
die Erlösung der Arbeiterklasse aus den Fesseln des Kapitalismus ,
hinzuwirken . Sie erklärt serner das Gebahren der sog . Unab -

hängigen nicht für ersprießlich , der Erreichung dieses Zieles Vor -

schnb zn leisten . "

In Schmargendorf nahm am 7. d. Mts . ein « Volks -

Versammlung Stellung zu den bevorstehenden Landgemeinde -
Wahlen . Genosse Peters besprach die Bestimmungen des

Wahlgesetzes , dessen Zustandekommen sowie dessen Bedeutung für
die besitzende Klasse und erklärte , daß trotz aller Schwächen dieses
Gesetzes die Betheiligung der Arbeiter an den Gemeindewahlen
nolhwendig sei , um über die Gemeindeverwaltung zuverlässige
Informationen zu erhalten . Es gelangle hierauf gegen 3 Stimmen
folgende Resolution zur Annahme :

„ Die Volksversammlung beschließt im Interesse der ar -
beitenden , minderbemittelten Klaffe , nur einen solchen Kandidaten
aufzustellen , der in jeder Beziehung ihre Interessen zu wahren
weiß , trotzdem unter der bestehenden Landgemeinde -
Ordnung dieses Interesse nicht in der Weise vertreten
werden kann , wie es sollte . Es ist jedoch nolhwendig , daß
nur ein solcher Kandidat aufgestellt wird , von dem die Arbeiter

überzeugt sind , daß er auch bisher in diesem Sinne thätig war .
Es wird daher im Voraus jedes Zusammengehen mit irgend
einer Partei , außer der sozialdemokratischen , verworfen . "

Em Gegner , Herr Renning , präzisirte hierauf feinen
konservativen Standpunkt und warf der Sozialdemokratie das

angeblich „ Ungeheure " der Exproprintion vor . Genosse S p ö h -

mann führte Herrn Renning gründlich ab , indem er erklärte ,
wenn schon die heutige Gesellschaft , ohne diese angefeindete
Expropriation bei ihren Straßen - , Bahn - , Wasser - , Kirchen -
und anderen Bauten nicht auskomme und fortgesetzt mehr Privat -
eigenlhum expropriirea werde und müsse , so habe man gar kein Recht ,
es der Sozialdemokratie als Sünde anzurechnen , daß sie von der

Expropriation im Interesse des Gesammtwohls noch einen aus -

giedigeren Gebrauch gemacht wissen wolle . Man stellte dann

gegen eine Stimme Genossen Peters als Kandidat auf und

wählte die Genossen Albrecht , Baumann , A. NsU -
mann , Schuschenk und W e r n i ck e in das Wahlkomitee .

Spvclfi . saol .
Tie MedaMon stellt die Benutzung de« Tprechsaal «, soweit «er Kaum tzasür
abjugeb . w ist, dem Publikum zur Besprechung von Angelegenhetten allgemeinen
JutecesseS zur Berfugung ; sie verwahrt sich aber gleich , ettig dagegen , mU dem

Inhalt desselben identisizirt zu werden .

Aufruf an die Töpfer Deutschlands .

Eine Streitsrage um die Form der heutigen Organisation ist :

Zentralisation oder Lokalorganisation ? Gegenwärtig ist die Frage
fast allgemein zn Gunsten der Zentralisation entschieden ; die

Mehrheit der Gewerkschafter Dentichtaiids ist in Zentralvereinen
( Verbänden ) organisirt , dagegen die Lokalorganisation nur noch
von einigen Gewerkschaften oder Theilen solcher beibehalten ist .
Unter den Töpfern Deutschlands , welche noch an der Lokal »

organisalion hängen , ist trotz derselben eine Bewegung zu
Gunsten der Zentralisation jetzt ins Leben gerufen und zwar von
den Hamburger Kollegen . Das Vertrauensmanns - Jnstitut und
die Geschäftsführung desselben , der Gcneralausschnß , hat , trotzdem
der letztere alle bis jetzt stattgefundenen Gewerkschastskonferenzen
besucht hat , nichts für eine Neu - Organisalion der Töpfer gethan ,
sondern im Gegentheil die verbrauchte Lokalorganisation ver -

lhcidigt . Die gegen die Zentralisation vorgeführten Gründe :
Ungleichheit der deutsche » Vereinsgeseye , Verlust der politischen
Schulung , gesetzliche Beschränkungen der Agitation bei den Ver -

bänden , gernige Mitgliederzahl derselben im Vergleich zur Stärke
der Berufe , sind schon so oft widerlegt und das Unhaltbare derselben
ist so ost bewiesen worden , daß es näheren Eingehens darauf

nicht bedarf .
Kollegen ! Tie große Masse der Arbeiter hat sich zentralisirt

oder ist auf dem Wege dazu ; wir Töpfer dürfen und wollen uns

nicht mehr mit der Lokalorganisation begnügen . Die ökonomischen
Verbältnisse erfordern gebieterisch die zentrale Organisation .
Sehen wir uns die Arbeilgeber - Vereinigungen an ; sie entfalten
mit Hilfe der Zentralisation eine Macht , der wir mit unsere »
kleinen lokalen Vereinen nicht gewachsen sind . Macht gegen
Macht ist die Methode , wodurch auch wir wirthschastlich
Schwächeren unsere Lage verbessern können . Mir Töpfer
gehören Alle in einen Zentralverein , denn nur die Massenver -
einigung kann uns die Garantie bieten , unseren Gegnern die

nötdige Achtung abzuringen . Wir ersuchen alle Töpfer Deutsch -
lands , welche aus dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
stehen, , sich unserem Vorgehen anzuschließen , sowie hierfür z »

agitiren , und bitten sie. sich mit uns in Verbindung zu setzen -
In Hamburg beüeht eine hierzu ernannte Kommission , welche

beaustragt ist , alle Ansrageu und sonstige Anseinandersehnngeu
mit den auswärtigen Kollegen zu erledigen im Auftrage der

Töpfer Hamburgs .
Heinrich Wölfs , Wrangelstr . S2, H. l .

Alle Arbeiterblätter werden freundlichst um Abdruck gebeten -

n Berlin SW. , Beuthstraße 2,
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